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Güdbayeriſche Gtimmung.
Von Dr. Müller-Meiningen, M. d. R.

Ein böſer Sommer, der von 1914!
lich viel kritiſcher als der von 1913. Serajewo
Weltkrieg! Europa in ein rieſiges Kriegslager ver
wandelt! Prinzip, der 18 jährige Entfacher des
Weltbrandes, kann ſich den größten Heroſtraten der
Weltgeſchichte nennen. Uber Nacht das Ungeheuer
liche! Und doch welche überwältigende Einmütigkeit
des Urteils!

Es bedarf keiner überflüſſigen Aufrufe zur deut
ſchen Einigkeit mehr, das deutſche Volk iſt einig. Wie
nie zuvor! Keine Partei, kein Stand, keine Kon
feſſion, eine große Familie! Der große Kampf des
Germanentums für weſteuropäiſche Kultur gegen die
Uberflutung durch das Slaventlum hat begonnen;
wäre er nicht heute gekommen, ſo mußte er übers
Jahr kommen. Dann aber ſchlimmer und unter
weit ſchlechteren Kampfesbedingungen für uns!

Moskowitiſcher Übermut, panſlaviſtiſche Falſchheit
ſind reif für vernichtende Rachearbeit. Wie Schuppen
fiel es dem einfachſten Mann im Volke von den
Augen, er iſt überzeugt, daß der Krieg kommen mußte,
daß er ſeit langem vom Moskowitertum beabſichtigt
war, daß Serbien nur den agent provocateur des
Herrenſtaates Rußland bildet. Und ſo geht das
ganze Volk wie

u
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zur Erholung von it notgedrungen weitab
vom Verkehr ſind. Die Begeiſterung iſt bei uns
im bayeriſchen Hochgebirge nicht geringer als im
Norden Hier in den entlegenſten Winkeln zuerſt

Beſtürzung aber dann raſch der einmütige trotzige
Gedanke: Es muß ſein der Ruſſe will es nicht anders,
ſo kann er deutſche Schläge koſten. Geſchmückt wie
am Feiertage gehen unſere Burſchen, Reſerviſten und
Landwehrmänner, die letzten Tage vor dem Einrücken
einher, ernſt und doch voller Humor, dankbar gegen
jede Aufmerkſamkeit. Keine Szenen vor der Offent
lichkeit! Den Abſchied nimmt man zu Hauſe. Sie
freuen ſich, wenn die Büchſe, die ſie ſo lieben, wieder
einmal auf den Feind knallt. Sie ſind wütend auf
den Ruſſen, der den Kaiſer betrogen hat. Der Fran
zoſe iſt ihnen weniger verhaßt, weil er ihnen weniger
gefährlich erſcheint. Mit dem Nachbarn, dem Tiroler,
zuſammen Seite an Seite zu fechten, bereitet ihnen
beſondere Freude. Denn ſo verwandt die Volks
ſtämme miteinander ſind, ſo oft haben ſie in der
Vergangenheit miteinander gerauft.

Daß bei unſerer ſtädtiſchen Bevölkerung in allen
Schichten die größte Begeiſterung herrſcht, bedarf
keiner Ausführung Die bewundernswerte, ruhige
Art der Mobilmachung hat ihr zudem den größten
Reſpekt abgenötig. Kaiſer und Kanzler haben recht
und gut gehandelt. Herrſcht überall ſolcher Sieges
mit wie bei uns an der ſüdlichſten Grenze des
Reiches und daß er herrſcht, das wiſſen wir aus
der Preſſe ſo können wir wahrhaftig ſingen:
„Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein!“ Wie ganz
anders als im Jahre 1876, als der bayeriſche
Partikularismus noch knirſchend abſeits ſtand. Es
lebe die deutſche Einigkeit! Sie bringt. uns den Sieg

Zell b. Ruhpolding, 4. Auguſt 1914.

Rußlands „Rechtfertigung.
Es verſtand ſich, daß der Zar der ruſſiſchen Welt des

Scheins und der inneren Unwahrheit auch aus Anlaß
dieſes Krieges ſein Opfer bringen würde, indem er der
ſcheinbaren Volksvertretung, der Dumg und dem Reichs
rat eine ſcheinbare Rechtfertigung ſeines Verhaltens gegen
über Deutſchland geben werde. Er hat dieſer Verpflich
tung gegenüber dem Schein geſtern genügt. Wir erhalten
darüber folgende Meldung:

Petersburg, 9. Aug. Heute vormittag empfing der
Zar im Winkerpalais in Gegenwart des Generaliſſimus,
des Großfürſten Nikolgus Nikolajewitſch, und
ſämtlicher Miniſter die Miglie der der Reichs
duma und des Reichsrates in feierlicher Audjenz.
Der Zar hielt folgende Anſprache:

Noch unend

ein Mann in den aufgedrungenen

Außeren

Mittwoch den 12. Auguſt 1914.
meinen Gruß.
Oſter reich Ungarn ertlärtenmn gen Rußland
den Krieg. Der ungeheure Aufſchwung der patrio

tiſchen. Gefühle, der Liebe und Treue für den Thron,
der wie ein Sturmwind durch unſer ganzes Land ging,
iſt mir wie Euch eine Bürgſchaft Jch hoffe, daß das
große Rußland den Krieg, den ihm der Herr ſchickt (I),
zu glücklichem Ende führen wird. Aus dieſem einmütigen
Sturm von Liebe und dem Eifer aller, ſelbſt ihr Leben
zu opfern, ſchöpfe ich meine Kraft, um der Zukunft
mit Ruhe und Feſtigkeit entgegenzuſehen. Wir ver
teidigen nicht nur die Würde und Ehre unſeres Landes,
ſondern wir Kämpfen auch ſür unſere ſlg wie
ſchen Brüder, unſere Glaubensgenoſſen und Bluts
verwandten. Jn dieſem Augenblick ſehe ich auch mit
Freuden, wie ſich die Einigung der Slawen mit Rußland
ſtark und unauflöslich vollzieht. Jch bin überzeugt,
daß Jhr jeder an ſeinem Platze ſein werdet, um mir
die Prüfung ertragen zu helfen, und daß alle, bei mir
ſelbſt angefangen, ihre Pflicht tun werden. Der Gott
des ruſſiſchen Landes iſt groß. Ein Hurra beant
wortete die Kalſerrebv e.
Uns will jedes Verſtändnis dieſer Worte fehlen, die

ſkrupellos und ohne Bedenken Deutſchland als Urheber
des furchtbaren Krieges bezeichnen. Iſt der Zar wirklich
eine innerlich ſo unwahrhafte Natur, daß er ohne Be
denken die blanke. Unwährheit vor aller Welt zu ſagen
wagt? Wir möchten lieber annehmen, daß er überhaupth über die wahren Vorgänge unterrichtet iſt, daß er

vielmehr durch die Klique der Großfürſten, bewußt in
Unkenntnis über die Wahrheit gehalten wird. Dafür
ſpricht, daß auch bei dieſer Rede ſein böſer Geiſt, der
Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch, zugegen war und den
e unter dem Einfluß ſeiner ſuggeſtiven Macht
hielt.

irg, Aug. cachdem Daſſonow erklä
kecke Herausforderung angenommen hätte, bemerkte er,

daß nach den aufrichtigen Bemühungen Rußlands den
Frieden zu erhalten (2), es den Feinden nicht gelingen
werde, die Verankwortung für den gegenwärtigen Welt
brand auf Rußland abzuwälzen, e

Es ſei nicht Rußlands Diplomatie, die den Frieden
Europas bedroht habe. Dennoch erbitterte die friedliche
Mochtſtellung Rußlands ſeine Feinde Und ganz be
ſonders Hſterreich-Ungarn. Dieſes Oſterreich-Ungarn, das
unabläſſig Rußlands geſchichtliche Stellung am Balkan
zu erſchüttern ſuchte, Oſterreich- Ungarn iſt es, ſo erklärte
Saſſonow weiter, das den inneren Krieg der Slawen
heraufbeſchworen hat, eine Bewegung, die, Gott ſei Dank,
dennoch das Werk der Einigung der Slawen nicht hindern
werde. Man kennt den Vorwand zum gegenwärtigen
Kriege (ſo ſpricht der Miniſter des Zaren von dem Fürſten
morde in Serajewo). Zerriſſen von inneren Wirren
beſchloß Oſterreich-Ungarn, aus ihnen herauszukommen
durch einen Schlag, der Rußland erntedrigen und Serbien
zu einem Vaſallen machen ſollte. Rußland konnte Ser-
bien ſeinen Schutz nicht verweigern. Weder Rußland,
noch Frankreich oder England konnten das zulaſſen.

Dennoch machten Rußland und ſeine Verbündeten
große Anſtrengungen, um den Frieden zu erhalten
und die Feinde Rußlands tauſchten ſich, wenn ſie dieſe
friedliche Arbeit für ein Zeichen der Schwäche nahmen.
Selbſt nach der Herausforderung (nach welcher 2) gab
Rußland die Verſuche, den Frieden zu retten, nicht auf,
indem es ſeine Bemühungen in dieſer Richtung mit den
tenigen ſeiner Freunde ehrlich bis zum Ende durchführte.
Als Rußland mit Rückſicht auf die öſterreichiſche Mobil
machung eine ähnliche Maßnahme traf, verſicherte der
Kaiſer von Rußland mit ſeinem kaiſerlichen Worte dem
Kaiſer Wilhelm, daß Rußland keine Gewalt anwenden
werde ſolange Hoffnung beſtehe den Konflikt auf freund
ſchaftliche Weiſe beisulegen. (Nein, er verſicherte, ent
gegen der Wahrheit, daß Rußland nicht gegen Deutſchland
mobiliſierel) Die Stimme iſt nicht gehört worden und
Deutſchland hat Rußland den Krieg erklärt. Herr Saſſo
now vergißt hier die ruſſiſche Geſamtmobiliſierung, die
die Kriegsdrohung gegen Deutſchland war und, wie er
wußte, von Deutſchland ſo aufgefaßt werden mußte.) Jn
der Folge begann Deutſchland dieſen Krieg infolge der
e n Neutralitätsverträgen, die es ſelbſt unter
zeichnet hat.

Jn dem gegenwärtigen Kriege, ſo ſchloß Herr Saſſo
now, kämpft. Rußland für ſein Land und für ſeine
Großmachtſtellung. (Bravo.) Rußland und ſeine Ver
bündeten können nicht zugeben, daß Europa von Deutſch
land und ſeinen Verbündeten beherrſcht werde. (W. T. B.)

Ken a drelgronten
Das 7. franzöſiſche Armeekorps und eine
franzöſiſche Infanterie-Diviſion von den

Deutſchen zurückgeworfen!
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Das Deutſche Reich, darauf auch

hatte, daß Rußland die
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41. Jahrg.
7. franzöſiſche Armeekorps und eine Jn
terie Diviſion der Beſatzung von Belfort,ſind heute von unſeren Truppen aus einer verſtärkten
Stellung weſtlich von Mülhauſen in ſüdlicher Rich
tung zurückgeworfen worden. Die Verluſte
unſerer Truppen ſind nicht erheblich, die
der Franzoſen groß.

o 5, 6 erfolgreich üer Lüttich
Berlin, 10. Aug., 5 Uhr nachmittags. Wie das

„B. T. nach der „Kölniſchen Volkszeitung meldet, iſt
„3. 6* Donnerstag früh 358 Uhr von einer Kreuz
fahrt über Belgien zurückgekehrt. Von ſeiner
erfolgreichen Fahrt erfahren wir zuverläſſig folgendes
Das Luftſchiff hat ſich an dem bei Lüttich entſponnenen
Kampfein hervorragender Weiſe beteiligt
und konnte ſehr wirkſam eingreifen. Aus einer Höhe von
600 Metern wurde die erſte Bombe geworfen es warein Verſager. Darauf ging das Luftſchiff bis auf 300
Meter herünter und ſchleüderte weitere Bomben, die ämt
lich ſofort explodierten. Infolgedeſſen ſteht die Stadt
Lüttich an mehreren Stellen in Flammen. Die ſämtlichen
Bomben hat ein ehe der Beſatzung aus der hin
teren Gondel geworfen Derſelbe war nach der Landung
des Luftſchiffes Gegenſtand der begeiſterten Ovationen der
nach Tauſenden zählenden Menge.

Die Wahrheit über Lüttich.
Berlin, 10. Aug. Eine Depeſche des General

guartiermeiſters beſagt u. a.: Nach franzöſiſchen
Nachrichten ſollten 20000 Deutſche vor u efallenund der Platz überhaupt noch nicht in unſerem eſth ſein.

Durch die theatraliſche Verleihung des Kreuzes
der Ehrenlegion an Lüttich ſollte dies bekräftigt
werden. Wir mußten mit Nachrichten zurückhalten, ſo

an

ch w Die Schwieri
keiten lagen in dem übera ch e fte.

us ungünſtigen Berg und Wald
gelände und in der heimtückiſchen Teilnahme der ganzen
Bevölkerung, ſelbſt der Frauen am Kampfe Aus dem
Hinterhalt, aus Ortſchaften und Wäldern feuerten ſie auch
auf Arzte Und Verwundete Ganze Ortſchaften
mußten zerſtört werden, bis unſere WegTruppen durch den Fortsgürtel gedrungen und im Beſitze
der Stadt waren. Ein Teil der Forts hielt ſich noch; aber
ſie feuerten nicht mehr. Der Kaiſer wollte keinen Tropfen
Blut durch die Erſtürmung unnütz verſchwenden, und man
konnte das Herannahen der ſchweren Artillerie abwarten
und dann die Forts zuſammenſchießen, ohne einen Mann
zu opfern. über alles dieſes durfte eine gewiſſenhafte
Heeresverwaltung nicht ein Wort veröffentlichen, bis ſo
ſtarke Kräfte bei Lüttich nachgeſchoben waren, daß es
uns kein Teufel wieder entreißen konnte.
Jn dieſer Lage befinden wir uns jetzt. Die Belgier haben
zur Behauptung der Feſtung mehr Truppen gehabt als
von uns zum Sturm antraten, der Kundige kann die
Größe der Leiſtung ermeſſen, ſie ſteht ein
zig da.
Die dritte ruſſiſche KavallerieDiviſion von drei deutſchen

Kompagnien zurückgewieſen.
Berlin 10. Aug. Drei im Grenzſchutz bei Eydt

kuhnen ſtehende Kompagnien, unterſtützt dürch heraneilende
Feldartillerie, haben die aus Rometken auf Schleuben vor
gehende dritte ruſſiſche Kavalleriediviſion zurückgeworfen

Beſchießung Antivaris durch öſterreichiſchungariſche
Kriegsſchiffe.
Der aus Antivari (Montenegro)

kommende Dampfer „Brindiſt“ hat die Nachricht über
bracht, daß Antivari von öſterreichiſchz ungariſchen Kriegs
ſchkffen beſchoſſen werde. Die Beſchießung habe geſtern 8
Uhr 30 Minuten begonnen. Am 8 Uhr erſchienen zwei
öſterreichiſchungariſche Kreuzer und teilten der Funken
telegräphenſtation mit, daß ſie nach 20 Minuten die Be
ſchießüng eröffnen würden. Alsbald nach Ablauf der Friſt
begann das Bombardement, das auf das Gebäude einer
Handelsgeſellſchaft und die funkentelegraphiſche Station
gerichtet wurde.

Die Montenegriner bei Trebinje zurückgeſchlagen.
Die Sſterreicher gegen die Ruſſen gleichfalls erfolgreich.

Wien 10. Aug. Die Montenegriner griffen am
Auguſt den Grenzpoſten öſtlich der Feſtung Trebinje und

in der Frühe des 9. Auguſt den Poſten God bei Autovac
an wurden aber unter großen eigenen und ge
ringen öſterreichiſchen Verluſten zurückge ſich la
gen. Der e Kreuzer „Szigetvar“zerſtörte die montenegriniſche Funkenſtation Antivari durch
Granatfeuer völlig.

An der ganzen Grenze Oſt
den wiederholt Verſ
Truppengabteilun
einzufallen,

Bar i 10. Aug.

und Mittelgaliziens wur
uüche gemiſchter ruſſiſcher
gen, in öſterreichiſches Gebietvon öſterreichtſchen Grenzſchutz

de rer erfolgreich zurückgewieſen, wobei
die Hſterreicher nur geringe Verluſte hatten. Zwei Sot
nien Koſaken, mit denen ein beſonders heftiger Kampf
entbrannt war, ließen dabei gegen 90 Tote und Ver,
wundete auf dem Kampfplaß Her Eine öſterreichi-
ſche Grenzabteilung, die von ſterreichiſchNowoſielitza
v öhe von Mohilo bis zum gleichnamigen ruſſi
ſchen Grenzort vorgedrungen war, wehrte eine Reihe über

anſcheinend das legener Angriffe ab, nahm dann aber nach Erledigung



ihrer Aufgabe ihre frühere Stellung wieder ein, die nunM Merter behauptet wird. Jhre Verluſte bei dem Vor

gehen betrugen insgeſamt vier Tote und fünf Ver
wündete. überhaupt wurden die von den öſter
reichiſchen Grenztruppen zur Löſung beſonderer
kleinerer Aufgaben unternommenen Vorſtöße erfolgreich teſte

Treffen zwiſchen Oſterreichern und Montenegrinern.
Wien, 10. Aug. Auf dem ſüdlichen Kriegsſchauplatz

zeigten die Monkenegriner geſtern und vorgeſtern
roße Angriffsluſt gegen die öſterreichiſchungariſcheGrenze.An 8. Auguſt brachen ſie in Stärke von 4000 Mann gegen

den Grenzpoſten öſtlich der Feſtung Trebinje vor. Die
Hſterreicher verloren 1 Offizier und 21 Mann, die Mon
tenegriner hatten 200 Tote ferner ſah man
zahlreiche Schwerverwundete ſich zurückſchleppen.

Die Ruſſen an der galiziſchen Grenze werden zurück
gedrängt.

Wien, 10. Aug. Die „Neue Freie Preſſe“ meldet aus
Lemberg Die Jungſchützen, welche Mjechow einnahmen,
haben ihren Marſch nordwärts un Kſias fortgeſetzt, das
nach kurzem Scharmützel beſetzt wurde. Die Ruſſen ließen
Tote, Verwundete und bedeutende Proviantvorräte zurück.
Es heißt, daß auch Pilitza und Kielce von den Ruſſen ge
räumt worden ſind. Unter den polniſchen Jungſchützen
herrſcht große Begeiſterung.

Rückzug der Koſaken.
Wien, 10. Aug. „Gazette Porauna“ meldet aus

Krakau vom 8. d. Mts., daß 800 galiziſche Jugendſchützen
unter Hauptmann Frank in der Nacht etwa 1000 meiſt
ſchlafende Koſaken bei Mjechow überfielen. Der Kampf

dauerte einige Stunden und endete mit dem vollkommenen
Rückzuge der Koſaken, die etwa 400 Tote und Verwundete
hatten. Hauptmann Frank hatte 140 Verwundete er be
ſetzte Mjechow.

Fortſchritte der öſterreichiſchen Truppen.
Wien, 9. Aug. Die bis Mjechow, etwa 30 Kilometer

nördlich Krakau, vorgedrüngenen öſterreichiſchen
Truppen ſetzten geſtern die eher fort und beſetzten bis
zum Abend Ortſchaften ungefähr 40 Kilometer
vorwärts. Die bisher an der Weichſel ſtehenden
Grenztruppen überſchritten den Fluß und ſetzten
ſich am jenſeitigen Ufer feſt. Jn O ſt G alizien be
mächtigten ſich die Sſterreicher der im Feindesgebiet ge
legenen Grenzorte Radziwilow, Grenzbahnhof weſt
lich Lemberg, gegenüber Brody, Wolotſchisk,
Grenzbahnhof im öſtlichen Galizien, und Nowocitelicabei Whetnwlg Hauptſtadt von der Bukowina. Sämt-

lich e Verſuche ſein lichepatrouillen, in Oſt und MittelGalizien einzufallen,
wurden abgewehrt. Bei Saloſchze, zwiſchen
Brody und Tarnapol, wurden bei der Zurückwerfung feind
licher Reiter vier Koſaken getötet und zwei ver
wundet.

Der finniſche Hafen Hangö von den Ruſſen zerſtört.

wei e Vo
9 10. Aug.

m
u r g.Se folgendes berichtet: Kopen aie Nationaltidende berichtet aus Se olm über die Zer

ſtörung Hangös durch die Ruſſen: Die uſſen verſenk
ten am Sonntag und Montag einen großen Dampfer
am Hafeneingang und ebenſo alle Hafenkräne,
ſprengten die Eiſenbahnwerkſtätten und die
Hafenmole in die Luft, ſteckten 30 Maga-
ine in Brand zerſtör en de Eiſenbahnlinien und ſperrten die Die Snſehe nach
Petersburg durch Minen. Die Einfahrt wird
durch Torpedobootsflottillen bewacht.

Die Nachricht von der e Hangös, eines finni
ſchen Hafens, ganz am Eingang des Finniſchen Meer-
büſens, kann, wenn ſie zutriſft, nur allgemein dahin ge
deutet werden, daß die Ruſſen wichtige Hafenplätze an der
finniſchen Küſte, die unverteidigt ſind, e Feind un
nahbar machen wollen, um es unmöglich zu machen, daß
ſolche Häfen als Stützpunkt für Operationen im Finni
re Meerbuſen oder gar als Einſchiffungspunkte für

ruppen genommen werden. Hangö v wie noch einige
andere Häfen, Anſchluß an die finniſche m on die
über Wiborg nach Petersburg führt, und iſt ſogar der am
weiteſten nach der freien Seite vorgeſchobene und daher der
am leichteſten zugängliche dieſer Häfen. Das Ganze deutetauf reine r ve hin, die ſich auf die Verteidigung
Kronſtadts und damit e ehe engeren Sinne be
ſchränkt. Die Verwendung von Minen und Torpedofghr
zeugen hierzu iſt eine ſelbſtverſtändliche Sache. Die Tor
pedofahrzeuge ſind dort in Defenſive ja auch ſehr gut auf
gehoben.
Das öſterreichiſche Oberkommando an die ruſſiſchen Polen.

Wien, 10. Aug. Das Oberkommando veröffentlicht
folgenden Aufruf an die ruſſiſchen Polen Die verbündeten
n u e n und deutſchen Armeen überſchrei
ten die Grenzen. Wir bringen hiermit euch Polen die Be
freiung vom moskowitiſchen 82 Begrüßet unſere en
nen mit Vertrauen, die euch Gerechtigkeit bringen werden
Die wichtige Aufgabe, die uns aus dieſem Feldzug er
wächſt, iſt, die Schranken zu ſprengen, die euren Verkehr
mit den Errungenſchaften der weſtlichen Kultür verhindern
und euch alle Schätze des geiſtigen und wirtſchaftlichen Auf
ſchwunges zu erſchließen

Wie England fremdes Eigentum reſpektiert.
Konſtantinopel, 10. Aug. Die Regierung gibt amtlich

bekannt, daß England die dort im Bau befindlichen, der
Türkei gehörigen Großlinienſchiffe „SultanOsman“ und „Reſchadich“ ſowie zwei für Chile im Bau
begriffene, von der Türkei angekaufte Zerſtörer von 1850
Tonnen in die engliſche Flotte eingereiht hat.
Die neuen Namen der Linienſchiffe ſind „Azincourt“ und
„Erin“. Die Handlungsweiſe Englands erregt in derTürkei lebhaftes Erſtaunen und Wehen von allen

Seiten. (W. T. B.)
Ein echt preußiſches Reiterſtügſchen.

über einen e Vorfall in Czenſtoch a u
wird einem oberſchleſiſchen Blatte von einem Augenzeugen
berichtet. „Auf dem neuen Markt in Czenſtochau hielken
zirka 200 Koſaken ſoeben war etwa die Hälſte davon
in die angrenzende Warſchauer Straße abgerſtten und
um die Ecke verſchwunden als plötzlich von der anderen
Seite auf dem neuen Markt ein deutſcher Kavallerieoffizier
und zwei Mann im Galopp erſchienen und anſcheinend
ohne die noch dort haltenden Koſaken z begchten, an dieſen
vorbeipreſchten und gleichfalls um die Ecke in die War

Reiter

smaßregel, die von der

ſchauer Straße verſchwanden. Die überraſchten Koſaken
ritten hinterher, ſo daß die Deutſchen zwiſchen die beiden
Koſakenabteilungen gerieten und die zahlreich anweſende
Menge glaubte, daß nunmehr die drei Reiter verloren
ſeien. Nach wenigen Augenblicken erſchienen jedoch die
zwei Mann in voller Karriere wieder an der Ecke; dem
nach ſchien nur der Offizier gefallen zu ſein. Die zwei
Mann parierten auf dem Markt ihre Pferde und wandten
ſich um da kommt im vollen Jagen auch der
Offizier um die Ecke, aber nicht allein, denn neben ſich
hat er einen Koſaken mit ſeinem Pferde. Mit
der Zügelfauſt hält er das Gelenk der rechten Hand des
Koſagken umſpannt, in der dieſer den Säbel hält, und
nmachtlos muß der Steppenſohn ſeinem überlegenen Gegner
folgen, der mit ihm weiterjagd, um die Meldung zu
bringen, daß Czenſtochau nunmehr gänzlich vom Feinde
geräumt ſei. Erſt etwa eine Viertelſtunde nach dieſem
Vorfall erſchien die Spitze der einmarſchierenden Truppen.

Großes Aufſehen erregt in Kattowitz die Verhaf
tung des Polizeikommiſſars Richter, der laut Schleſ.
Zeitg. in der Nacht zum Donnerstag unter dem Verdachte
der Spiongge verhaftet wurde. Die Feſtnahme des Po
lizeikommiſſars erfolgte auf Grund ſchwerbelaſtender Aus
ſagen der Frau des Kapitäns Jwanow, der Gattin des
Oberſten der Grenzwache zu Modrzeow-Sosnovice, die
Donnerstag früh ſtandrechtlich erſchoſſen wurde.

Aufruf der ukrainiſchen Bevölkerung gegen Rußland.
Lemberg, 10. Aug. Der aus Vertretern aller

ukrainiſchen Parteien beſtehende Hauptrat hat
einen Aufruf erlaſſen, in dem es u. g. heißt „Ein Sieg
Rußlands würde das ukrainiſche Volk der öſterreichiſch
ungariſchen Monarchie unter dasſelbe Joch zwingen, unter
welchem die 30 Millionen Ukrainer des Zarenreiches
ſtöhnen. Deshalb ruft der jetzige Moment das ukrainiſche
Volk auf, einmütig gegen das zariſche Joch einzutreten.
Der Sieg der öſterreichiſheaungariſchen
Monarchie wird auch unſer Sieg ſein. Alle
materiellen und moraliſchen Kräfte ſollen aufgeboten
werden, damit der Feind der Ukrainer gedemütigt wird!

Die ſerbiſche Armee in troſtloſer Lage.
Die ſerbiſche Armee befindet ſich nach einer

Meldung der L. N. N. aus Sofia infolge Mangels
engliſcher Verpflegung in froſtloſer LageBloß das erſte und das zweite Aufgebot erhalten halbe
Brotportionen und Hafergrütze; das dritte Aufgebot und
die Rekruten müſſen ſich ſelbſt verpflegen, weshalb
maſſenweiſe Deſertionen vorkommen.Serbien hat Schritte unkernommen, um aus Rumänien
tauſend Waggons Mehl und Hafer einzuführen.

Ein franzöſiſcher Flieger herabgeſchoſſen.
Aus Trier wird gemeldet: Ein franzöſiſcher

e Anmg, der über Diedenhofen fliegen wollte, wurde
ei Ammanweiler heruntergeſchoſſen.

Eine erfolgreiche Erkundungsfahrt.

Ein Thorner Pionieroffizier unternahm, wie
der „Geſellige“ meldet, guf einem Dampfer, nur von
einem Soldaten e eine h e bisR

die polniſchen Revolutionäre int war, mit über aus
ſend Brownings und vielen Patronen.

Der Untergang des engliſchen Kreuzers „Amphion“.
Die Nachricht von dem Anktergang des Kreuzers „Am

phion“ iſt von der engliſchen Admiralität lange Zeit ver
ſch wiegen worden. Am 6. Auguſt wurde lediglich be
kannt, daß der Dampfer Königin Luiſe“ zum Unter
gang gebracht worden ſei, jedoch über den „Amphion“
keinerlei Nachricht gegeben. Erſt einen Tag ſpäter hat

hurchill im Ankterhaus den Untergang des „Am
phion“ offiziell bekanntgegeben.

Epiſoden aus den Kämpfen an der Oſtgrenze.
Jn der „Allenſteiner Zeitung“ berichtet ein Augen

zeuge von einem „Gefecht“, das drei deutſche Jn-a ten ten mit e ruſſiſchen Kavalle-
riſt en gehabt haben. Es heißt dort Vormittags um
824 Ahr erſcholl in Proſtken plötzlich der Ruf: „Alles
flüchten, der Feind kommt!“ er Panik bemächtigte ſich
der Bevölkerung. Anſer Gewährsmann hielt es jedoch für
richtig, ſich d u den Feind mal anzuſehen. Er ging
zur Grenze und ſah auch tatſächlich, wie eine Abteilung
von etwa 50 Kavalleriſten wie raſend heranſtürmte; ſte
waren noch et 800 Meter entfernt. Da krachte plötzlich
ein Schuß, gleich darauf ein zweiter, dritter und vierter,
Beim vierten Schuß fiel der e Offizier, der die Pa
trouille führte, tot vom Pferde. Der nächſte Schuß warf
einen ruſſiſchen Gefreiten tot in den Sand. Als der ſiebente
Schuß fiel, machte die ganze „Heldenſchar“ kehrt und flüch
tete eiligſt. And wer waren die Sieger? Drei
deutſche Jnfanteriſten, die in einem Kartoffel
felde lagen und deren Feuer ausgereicht hatte, um 50
ruſſiſche Kavalleriſten wie die Haſen vor ſich herzujagen.

Glückwunſch der Armee an die Kaiſerliche Marine.
Das „Militärwochenblatt“ veröffentlicht fol

genden Glückwunſchder Armee andieMarine:
Auch England wider uns! Hätte uns Albion

nicht den Fehdehandſchuh hingeworfen, ſo würde die Kaiſer
liche Marine, während die Armee in ſchwerem Kampfe
nach zwei Fronten ſtehen muß, zitternd vor Angeduld ge
fragt haben: „Und wir 2“

Die Antwort auf dieſe Frage iſt jetzt gelöſt. Unſere
Marine geht mit dem mächtigſten Gegner zur See, den die
Welt bisher kannte, zum Tanze.

Während die alte Armee eine lange, glorreiche Ge
ſchichte in dicken Bänden zu verzeichnen hat, iſt von der
jungen Kaiſerlichen Marine bisher nur das Vorwort
geſchrieben, das einzelne glänzende Waffentaten enthält.
Jetzt aber ſchlägt ſie das Hauptbuch auf und ſetzt an,
in ihm ihre Taken mit eiſernem eben niederzuſchreiben,
die brave „Augsburg“ hat das erſte Kapitel begonnen.

Daß die Flagge nur ſinken, aber niemals niedergeholt
werden kann, weiß jeder Deutſche!

Die Armee iſt ſtolz auf ihre junge Schweſter im Hin
blick auf die kommenden Tage!

Glückauf zur großen Feuerprobe!
Ran an den Feind!
„Ein Krieg für Rußland iſt ein Krieg gegen die

Ziviliſation.“
Ein Leſer des „Berl. Tagebl.“ ſendet dem Blatt fol

n in den Straßen von London verbreitetes Flug
att:

Warum ſollen wir für Rußland

Dort beſchlagnahmte er

kämpfen? Wenn England in den Krieg zieht, wer
den wir Rußland helfen, den europäiſchen Kontinent

zu beherrſchen. Rußland iſt das Land, zu deſſen Be
kämpfung wir im Krimkriege 50 Millionen Lſtrl. hin
gegeben haben. Rußland iſt das Land, das unſer in
diſches Reich bedroht. Rußland iſt das Land, das erſt
in der letzten Woche friedliche Bürger in den Straßen
ſeiner Städte hat niederſchteßen laſſen. Rußland iſt das
Land, das der Feind fortſchrittlicher Jdeen iſt und der
Feind der engliſchen Wünſche nach Ehrlichkeit und Ge
rechtigkeit. as iſt die größere Gefahr für England
65 Millionen Deutſche von unſerem Blut und mit den
ſelben Empfindungen wie wir, ein Volk, das in Handel,
Induſtrie und friedlichen Unternehmungen ſich betätigt,
oder 170 Millionen Ruſſen, Sklaven einer verderbten
Autokratie, die nur zum Gebrauch dieſer autokratiſchen
Macht verwendbar ſind? Ein Krieg für Ruß-
land iſt ein Krieggegen die Ziviliſation
Das Flugblatt hat unzweifelhaft recht. Aber der ſehr

ehrenwerte Sir Edward Grey, wie die ganze engliſche
Politik führt die Ziviliſation wohl immer im Munde, aber
nicht im Herzen. England hat ſeinen Namen auf ewibefleckt, indem es ſich dem Konſorttum beigeſellt, das ſich

um Serbien ſchart, um das Land des Fürſtenmordes
Ein ruſſiſches Orangebuch.

Die ruſſiſche Regierung hat ein Orangebuch über die
diplomatiſchen Verhandlungen vor dem
Kriegsausbruch veröffentlicht. Sie ſtellt darin die

Der engliſche Neutralitätsbruch.
Der „Kölniſchen Volkszeitung“ gehen von beſonderer,

gut unterrichteter Seite aus Verlin

n v mlität gegenüber Deutſchland entſ
namentlich auch n den Fall eines großen Mißerfolges
der franzöſiſchen Irmee. Hinſichtlich einer etwa von der
deutſchen Heeresleitung ins Auge gefaßten Kriegsführung
in der Nordſee gegen Frankreichs Küſten wurde erklärt,
England könne in dieſem Falle e neutral bleiben. Die
Wahl des Landweges durch belgiſches Gebiet wurde mit
der Kriegserklärung beantwortet. Nur ein Vormarſch
unter ſchwieriger Umgehung oder verluſtreicher Eroberung
ranzöſiſcher Sperrforks ſollte offen gelaſſen werden, vor
behaltlich der Entſchließung Englands, auch in dieſem
Falle, bei größerem Erfolge unſerer Truppen, Teutſchland
in den Arm zu fallen. Der leitende Gedanke Englands
war, daß wir den Krieg dort führen müßten, wo
die Amſtände für Deutſchland am un günſti g
ſten, für Frankreich am günſtigſten liegen.
Dieſes engliſche Verhalten entſpricht von An fang
an nicht dem Begriff der Neutralitaät. Es
war ſchon bei Beginn des e Aufmarſches eine Ein
miſchung zur Erſchwerung unſerer Kriegsführung. Eng
land iſt durch unſer Vorgehen veranlaßt worden, die Maske
rechtzeitig abzunehmen, die es keinen Augenblick länger,
als es ihm ſelbſt beliebte, getragen haben würde.

England hofft auf Jtalien.
Die „Daily Mail“ vom 2. Auguſt ſchreibt in einem

gegen Deutſchland gerichteten Artikel. „Jn dem ganzen
ſchwarzen Bilde gibk es nur einen hedlen Punkt
die italieniſche Regierung hat entſchieden, daß der öſter
ceichi eneet Angriff auf Serbien und Rußland als
ein enſivkrieg Jtalien nicht dazu zwingt, die Partei
der anderen Dreibundmächte z. ergreifen. Jtalien wird
alſo gegenwärtig neutral bleiben, während es mobiliſiert
und auch ſonſt alle nötigen Vorkehrungen trifft. Dies iſt
eine Haltung, die der glorreichen Vergangen
heit Jtaliens würdig iſt und die beweiſt, daß in dieſer
Stunde der Gefahren und Kataſtrophen Jtalien den großen
Jdeglen von Gerechtigkeit und Recht nicht untreu ge
worden iſt.“

An einem ſpäteren Tage ſchreibt dasſelbe Blatt: Wir
ſtehen für die Gerechtigkett und für das Geſetz, gegen
vwillkürliche Gewalt. Das britiſche Reich iſt
hinter uns und Rußland und Frankreich ſind mit uns,
während Jtalien es M und mutig abgelehnt hat,
die beiden anderen Mächte des Dreibundes in ihrem
ſchimpflichen Angriffskrieg zu unterſtützen.“

Die „Daily Mail war von jeher eines der ſchlimmſten
Hetzblätter gegen Deutſchland

Die Stellungnahme Rumäniens.
Die Zeitung „Obina“ in Jaſſy, Organ der konſervativen

Demokratenpartei, deren t Take Jonescu iſt, ver
e an leitender Stelle folgende allem len nach
inſpirierten Zeilen über die Stellungnahme Rumäniensin der gegenwärtigen europäiſchen Kriſe „Die trüben Zei

ten, in denen wir leben, eignen ſich im beſonderen zur
Verbreitung von allerlei tendenziöſen Gerüchten, die
öfters unwürdige Ziele verfolgen. Anter anderen gibt es
einige Zeitungen, die es S richtig erachten, Tatſachen,die von der einfachſten ernunft als unmöglich zurück
gewieſen werden, zu veröffentlichen und dies in einer
ſolchen wichtigen Angelegenheit tun, wie es die Stellungnahne Rumäniens in einem europäiſchen Konflikte iſt

Das Publikum muß, was die Verbreiter ſolcher Gerüchte
nicht wiſſen, erfahren, nämlich, daß Rumänien ge
wiſſe Ver pflichtungen hat, die gewiſſen

t olgende MitteilungenZu Die Ausbeutung der deutſchen Neutralitätsverletzung

Felb e r chloſſen war,



nicht abgelaun enen Bündnisver-n och
trägen entſpringen. Jm Augenblick, wo ſich Er

eigniſſe abſpielen werden, die im Einklang mit den Klau
ſeln unſeres Bündnisvertrages ſind, wird ſich Rumänien
aus der ſtrengen und ehrlichen Erfüllung ſeiner Verträge
eine Pflicht machen. Die auswärtige Politik Rumäniensihre Traditionen, eine gewiſſe ſeit Jahren beſtehende

Tradtion. Sie iſt kein Zufallswerk und kann keinen
Schwankungen unterworfen werden. Deshalb iſt es un

möglich, daß ihm jemand ſeine Mitarbeit in Erinnerung
gebracht oder über dieſelbe mit ihm verhandelt hätte, und
es iſt kindiſch, Telegrammen Glauben zu ſchenken, die,
wenn ſie auch exiſtieren, doch ſicher einen anderen Jnhalt

als den von den Zeitungen wiedergegebenen haben.
Achtet die amerikaniſche Freundſchaft!

Der amerikaniſche Botſchafter in Berlin, Gérard,
hat einem Vertreter des „Berl. Lok.Anz.“ gegenüber über

mancherlei Miß griffe geklagt, die in den letzten Tagen
in Berlin den Amerikaänern gegenüber geſchehen
ſind und hat die Bitte um größere Rückſicht in folgende
Form gekleidet: Deutſchland hat heute auf der
ganzen Welt keinen beſſeren Freund als

Uüns. Das haben wir bewieſen, indem wir uns freudig

achkten,

e

r

Wapaniſch-ruſſ

der Aufgabe ünterzogen, die Deutſchen in Frankreich, Eng
land und Rußland zu ſchützen. Dabei handelt es ſich nicht
um Tauſende, ſondern um Hunderttauſende. Das be
weiſen wir auch, indem wir, wie mir aus Waſhington ge
meldet wird, ein Hoſpitalſchiff und eine Miſſion
vom Roten Kreuz mit drei Arzten und 12 Krankenpflegern
ſenden werden. Die ganzen Vereinigten Staaten, in
denen die Stimmung für das Deutſche Reich ſo überaus
günſtig iſt, werden von franzöſiſchen und engliſchen Mel
dungen überflutet. Da heißt es denn, r darauf

daß dieſes herzliche er hältn inicht durch Mißverſtändniſſegetrübtwird.“
Schwediſcher Gruß an Deutſchland.

Aus Stockholm ſchreibt Herr Emil Luckenbach der „Voſſ.
Ztg.“: Jch Endesunkerzeichneter, bei der Stockholmer Zei
tung „Aftonbladet“ als Obermaſchinenmeiſter tätig, bin
vom Direktor dieſes Blattes beauftragt, die herzlichſten

Grüße und Glückwünſche der ſchwediſchen Nation zu einem
r Siege an das deutſche Volk zu übermitteln.

a s e Volk wünſcht ein gemeine Vorgehen mit den Deutſchen gegeneinen Erzfeind, den Ruſſen Deshalb iſt am
Sonntag morgen die ganze Armee und Marine mobil ge

macht worden und Sonntag abend nach Norden abgerückt.
Sämtliche Strecken auch nach Süden ſind ſtark bewacht.
überall macht ſich eine ſtarke Sympathie
für Deutſchland bemerkbar und man hört auch
Rufe wie „Vivat Spenge-Tyſk!“ (Hoch SchwedenDeutſch
land!) Mir ſelbſt wurden von einem Schweden, den ich
dort kennen lernte, gelb-blaue Nationalbänder an Tannen-
grün, welches ich von dort mitbrachte, angeknüpft. Dieſes
dem deutſchen Volke zu übermitteln, bin ich von dem
Direktor Solmann ſowtke anderen ſchwediſchen Herren be
auftragt.
Der ruſſiſche Generalſtab über England und Deutſchland.

Jn dem großen ruſſiſchen Generalſtabswerk über den
iſſchen Krieg finden ſich, wie die

„B J a. M. mitteilt folgende charakteriſtiſche Stellen
r orrenn,Fapans war i fenen

unſer Hauptfeind. Durch Abſchluß des Bündniſſes
mit Japan hatte es dieſem e moraliſche als auch
materielle Unterſtützung erwieſen, denn es bot ihm jenen
Rückhalt, ohne deſſen Vorhandenſein
ſchwerlich zu ihrem verzweifelten und energiſchen Vor
gehen entſchloſſen hätten. England hat verſchiedentlich
auch währenddesKriegesſeineverſprochene
Neutra lität beiſeite gelaſſen „In demim fernen Oſten begonnenen Kampf war der Rücken Ruß-
lands, der ſich in dieſem Fall an die Weſtgrenze lehnte,
d Deutſchland und ſein Monarch verieben treu den Traditionen, die die Häuſer
Romanow und Hohenzollern von alters her verbanden.
Kaiſer Wilhelm erkannte den Heroismus der ruſſiſchen
Armee an und war ſelbſt in Kleinigkeiten bemüht, ſein
e gegen Rußland und ſeine Vertreter zu be

weiſen.“ SSo urteilt das offizielle ruſſiſche Generalſtabswerk über
Deutſchlands Treue und Englands Untreue. Den „Dank“
für unſer edelmütiges Verhalten n damals erhalten wir

legte r

Ein Schandfleck auf Frankreichs Ehrenſchild.

Jn einem amtlichen Bericht der Nordd. Allgem.
Zeltg. heißt es: Die Ausſchreitungen gegen die
in Paris anſäſſigen Deutſchen begannen ſchon vor
der Mobilmachung. Bereits gegen Ende Juli baten zahl
reiche Reichsdeutſche um Schutz. Sie berichteten, daß
man ſie auf der Sträße beſchimpfte, und daß ſie
ſogar, wenn ſie ſich an die Polizei mit der Bitte um
Unterſtützung wandten, in der roheſten Weiſe abgewieſen
wurden. Auch die Bahnhöfe nahmen kein Gepäck mehr
in Verwahrung. Die Hilferufe mehrten ſich von Tag zuTag, ſo daß ſhllepheh eine unüberſehbare Menge
von Menſchen ſich auf der Botſchaft und dem General
konſulat als obdachlos meldeken. Es wurde ihnen
nach Möglichkeit Unterkunft gewährt. Jn der Nacht vom
1. zum 2. Auguſt wurden in der Botſchaft und im General
konſulat ein Maſſen Aſyl eingerichtet. Der Höhepunkt
der Ausſchreitungen wurde am erſten Mobilmachungs
tage, am 2. Auguſt, erreicht. Zahlreiche Flüchtlinge
meldeten, daß die Wohnungen und die Geſchäfts
häuſer der Deutſchen in der Stadt geplündert
wurden. Beſonders rückſichtslos wurde gegen das Pſchorr
bräu, das Cafe Vienois, die Salamander-Schuhgeſchäfte,
überhaupt gegen alle Geſchäfte vorgegangen, die Waren
deutſcher öſterreichiſcher oder deutſch-ſchweizeriſcher Her
kunft führten. Uberall ſah die Polizei mit verſchränkten
Armen zu. Jn vielen Fällen ſind nicht bloß die Woh
nungen von Deutſchen, ſondern auch diejenigen ihrer
Quarkiergeber vollkommen verwüſtet worden. Die
Folge war, daß kein Portier mehr einen Deutſchen in
ſein Haus einließ. Deutſche Dienſtboten und Angeſtellte
wurden maſſenhaft entlaſſen, oft unter Einbehaltung des
Gehalts. Gegen 10 Uhr abends mehrten ſich die Nach
richten über Verwüſtungen in der Stadt derartig, daß
Schild und Fahnenſtange des Generalkonſulats eingezogen
werden mußten, da auf dem Konſulat ſelbſt keine
Sicherheit mehr beſtand. Am nächſten Tage griff das
deutſchfeindliche et auf der Straße derartig um
e daß beiſpielsweiſe das Stadtviertel Belleville in

ellem Aufruhr ſtand. Es ſollen dort ſchließlich

on IJ

ſich die Japaners

ich mich in dieſes.

alle Geſchäfte geplündert worden ſein.
wurden von der Polizei in der gröblichſten Weiſe behandelt
und dem johlenden Publikum grauſam überlaſſen. Viele
Frauen wurden nach ihrer Abfertigung mit Juß
kritten aus der Polizeiſtation hinaus b
IJn den Geſchäften wurden den Deutſchen alle Lebensmittel
verweigert. Selbſt franzöſiſches Geld wurde nicht mehr
gewechſelt. Auf der Straße verfolgte ſie das Publikum
und nahm ihnen das Gepäck ab, worauf es unter der
Menge verteilt wurde. Infolge dringender Vor
ſtel lungen des Botſchafters Freih. von Schön beim
Miniſterpräſidenten gewährte' endlich am ſpäten
Nachmittag die franzöſiſche Regierung den Obdachloſen
ein vorläufiges Unterkommen in einer Schule. Die Bot-
ſchaft und das Generalkonſulat ſind über 6000 Menſchen
zum Verlaſſen Frankreichs behilflich geweſen. Der Bot
ſchafter und mehrere Mitglieder halfen ihnen mit privaten
Mitteln aus. Etwa 100 Perſonen, darunter vielen
Familien mit kleinen Kindern, hatte der Botſchafter die
amtlichen und privaten Räume zur Verfügung geſtellt, wo
für ſie eine vorläufige Unterkünft und Verpflegung ein
gerichtet wurde. Die Verpflegung wurde wegen der
e der franzöſiſchen Bevölkerung ſehr

wierig.
zum Miniſterpräſidenten begab, um dort zunächſt nach
drücklich um Schutz für die bedrohten Deutſchen und für
ſich ſelbſt zu erbitten und dann den Abbruch der Be
ziehungen zu erklären, wurde der Botſchafter, der
ſchon, vorher von franzöſiſchen Damen gröblich mit
Schimpfreden beleidigt worden war, von meh
reren verdächtig ausſehenden Männern beläſtigt und
bedroht. Sie ſprangen auf das Trittbrett des Wagens
und ſuchten in d en Wagen einzudringen. Er rief Schutz
leute herbei, erſuchte um ihren Schutz und gelangte ſo
zum Miniſter des Außern. Er erhob energiſche Vor
ſtellungen wegen der Vorfälle und erhielt Genugtuung

in der Form von Entſchuldigungen mit der Zuſicherung
ausreichenden Schutzes. Die Abreiſe des Botſchaſters mit
allem Perſonal und den Familien, etwa 100 Perſonen,
verlief ohne Zwiſchenfall.

VPölkerrechtswidrige Behandlung der Deutſchen
in Antwerpen.

Nach Berichten von Augenzeugen bringen die „L. N. N.“
Schilderungen über das beſtialiſche Vorgehen
gegen friedliche deutſche Staatsangehbrige
in den Straßen Antwerpens, das an das Wüten
chineſiſcher Horden erinnert. Der Gewährsmann des
genannten Blattes erzählt über ſeine Erlebniſſe wie folgt

„Es war in der Nacht vom Dienstag auf Mittwoch
gegen 325 Uhr früh, als ich durch großen Lärm und
Poltern aus dem Schlafe geweckt wurde. Jch ſah aus
dem Fenſter und bemerkte auf der Straße eine große
Menſchenmenge, die johlend und ſchreiend, mit erhobenen
Stöcken und Revolvern gegen alles, was deutſch war,
anſtürmte. Einzelne Trupps verwegener Geſellen
drangen in die Häuſer der Deutſchen ein,
ſprengten die Haustüren und ſtürmten die Treppen hinauf.
Die Düren der Wohnungen wurden ebenfalls
erbrochen. Und nun hauſten die blindwütigen Unmenſchen
wie die Beſtien. Frauen und Kinder, ſogar
Wöchne rinnen wur den an den Haaren

Jch flüchtete in wilder Haſt, um wenigſtens mein
nacktes Leben zu retten. Einen Koffer mit 400 Gulden
erſparten Geldes mußte ich zurücklaſſen. Unten auf der
Straße ſah ich nun, wie ein Mann mit ſeiner Frau
und ſeinen beiden Kindern alle in der vo
dürftigſten Bekleidung, zu fliehen ſuchten. Sofort
ſcharte, ſich um ſie eine große Menge Belgier, die in
drohender Haltung, mit Stöcken, Meſſern und Revolvern
bewaffnet, auf ſie eindrängen. Jch eilte dem Manne zu
iliee und nahm ihm die deiden Kinder aKaum hatte ich dieſe auf dem Arm, da ſah ich wie ein
Belgier unter dem lauten Gejohle und frenetiſchem Bei
fall der anderen auf die arme Frau, die ſchonhalbdhnmächtiginden Armen ihres Mann es

lag hosſtür e und ſie mit ennem Meſſer
ſt ich tötete. Jch ließ die Kinder einen Moment los,
um dem unglücklichen Manne, der an vielen Stellen
blutete, zu Hilfe zu kommen. Dieſer war jedoch im Ge
dränge ſchon verſchwunden. Als ich mich wieder
den Kindern zu wende le waren dieſe eben
falls durch Meſſſerſticheſermordet. Jetzt ſuchte
ich mein eigenes Leben in Sicherheit zu bringen. Etwa
50 Schritte weiter in derſelben Straße ſah ich, wie aus
dem vierten Stockwerkeines Hauſes zwei
Kinder im Alter von 8 und 6 Jahren aus dem
Fenſter geworfen wurden und unten mit
gerſchurelterten Gliedern liegen blieben
Unterdeſſen trieben die Belgier, nach meiner Schätzung
etwa 3000 bis 4000 an der Zahl, die Deutſchen unker den
ſchlimmſten Mißhand lungen in der Straße vor
ſich her. Unter das wilde Gejohle miſchten ſich wieder
holt Revolverſchüſſe. Jch weiß nicht, was ausmeinen Landsleuten geworden iſt. Jch bemerkte nur,
wie die entfeſſelte Menge auch die Läden
und großen Warenhänſer der Deutſchen
ſürmerunnd ſie kerſweiſe in Brand echte
An vielen Fenſterläden ſah ich die Flammen auf die
Straße ſchlagen. Aus der Menge wurden Rufe wie
„Nieder mit den Zeppelinen“ „Nieder mit
den deutſchen Hunden“ „Tod den deutſchen
Lumpen“ laut. Einzelne riſſen das Pflaſter auf und
warfen mit den Stein en auf die Deutſchen,
andere riſſen eiſerne Gitter los und ſchlugen
damit auf ſie ein.
Ein großes deutſches Geſchäftshaus wurde völlig aus
geplündert. An den Plünderungen beteiligten ſi
nehmlich auch viele Frauen. Und bei alledem ver

hielt ſich die Polizei vollkommen paſſiv. Ganz
in meiner Nähe ſtand ein Polizeibeamter, der den Vor
gängen den Rücken kehrte, ja, eher eine vergnügte Miene
gzeigte, als die Abſicht kundgab, einzugreifen. Unter vielen
Mißhandlungen und Schlägen gelangte ich endlich an den
Hafen, wo ich am Ufer ein unbemänntes Segelboot er
blickte. Mit drei anderen verfolgten Deutſchen e

Nur dieſem glücklichen Zufall iſt es zu
verdanken, daß wir mit dem Leben und ohne ſchwere Ver
letzungen davonkamen. Draußen vor dem Hafen wurden
wir von einem Schiff, das unter holländiſcher Flagge
fuhr, aufgenommen. Jn Rotterdam gingen wir wieder
an Land und fuhren dann mit einem holländiſchen Kohlen
ſchiff den Rhein aufwärts bis Weſel. Dort ſtellte ich
mich als Kriegsfreiwilliger.

Die Deutſchen

eſfordert.

Als Botſchafter Freih. v. Schön ſich allein

u s

vor

predigt.

tot

ſch

miniſteriums, Berlin NW. 7,

Eine offiziöſe Beſtätigung. S
Dieſe Schilderung erhält bereits e Beſtätigung,

denn der Brüſſeler Vertreter von Wolffs Telegraphiſchem
Bureau telegraphiert aus Goch folgendes: über Belgien
wurde am Sonnabend der Belagerungszuſtand
verhängt. Alle Deutſchen wurden Sonnabend nacht
aufgefordert, das Land baldigſt zu verlaſſen.
Was ſich in den letzken Tagen in Brüſſel er
eignete, übertrifft alles das, was ſich die
kühnſte Phantaſite ausmalen kann. Seit der
Kriegserklärung am Dienstag vormittag demolierte
der Pöbel alle Geſchäfte, die Deutſchen ge
hören, oder deutſche Produkte anbo ten.
Jedes Schild mit deutſcher Anſpielung wurde entfernt und
jeder, der ein deutſches Ausſehen hat, tätlich auf der
Straße angegriffen oder der Spionage verdächtigt.
Die unwahrſcheinlichſten Dinge wurden kolportiert und
von der Preſſe verbreitet, u. a. daß von deutſchen Soldaten
der Verſuch gemacht worden ſei, den Kommandanten der
Feſtung Lüttich, General Leman, der ſich wacker geſchlagen
abe, zu ermorden. Auch verbreiteten mehrere Blätter die

Nachricht, unſere Soldaten ſeien mangelhaft verpflegt und
ergingen ſich in heftigſten Angriffen auf Kaiſer e
Kurzum, der Deutſchenhaß wird in phanatiſchſter Weiſe ge

Faſt jede Nacht verlaſſen Tauſende
von Deutſchen unter dem Schutz des am eri
kan iſſchen Generalkonſuls ſeit Donnerstag
Belgien über Holland, in ritterlicher Weiſe von
Offizieren und der Bürgergarde beſchützt, die ſeit Freitag
abend begannen, in Gemeinſchaft mit den Städtbehörden
dem Spionagefieber entgegenzuarbeiten.

z a
Die erſte Verluſtliſte.

Die folgende namentliche Liſte von Gefallenen und
Verwundeten aus Nloſent unſerer Grenzſchutztruppen
wird von W. T. B. veröffentlicht:

Jnfanterieregiment 18: Grabowski, Gefr. 7.Komp.,
tot; Gaut, Reſerv. 8. Komp., tot. SJnfanterieregiment 41: Gatlus, Musk. 4. Komp.,

Jnfanterieregiment 59: Brink, Musk. 9. Komp., ver
wundet (Ik. Oberarm, e Nielſen, 9. Komp.,
verwundet (Schulter); Haß, 12. Komp., leicht verwundet
e Oberſchenkel); Salewski, Musk. 6. Komp.,
eicht verwundet; Schnack, Musk. 6. Komp., leicht ver

tot.

wundet (linker Oberarm).
Jnfanterieregiment 63: Schütze, Musk., ſchwer ver

wundet; Geppert, Musk., verwundet h r
Daehne, Musk, leicht verwundet; Talmar, Reſerv.,
leicht verwundet; Buhr, Feldw., leicht verwundet; Rich
ter, Musk., leicht verwundet.

Jnfanterieregiment 155.: Matalla, Reſerv. 6.Komp.,
Glogowiecç, Reſerv. 6. Komp., tot; Tyro

kowski: Reſerv. 6. Komp., tot; Koßlich, Reſerv.6. Komp., tot; Rot her, Muüsk. 7. Komp., tot; Haenſch,
Tamb. 8. Komp., tot; Seltmiann, Musk. 8. Komp., tot.

Jnfanterieregiment 156: Paruſel, Gefr. 6. Komp.,
tot C e Cyprian, Reſerv. 6. Komp., tot; Schubert,
Jgnatz, Gefr. d. R. 6. Komp., tot; Thoms, Reinh.
Musk. 7. Komp., tot; Kattner, Musk. 7. Komp., ſchwer
verwundet (beide Arme), Sonnwald, Musk. 7.Komp.,
verwundet; Kraftezyk, Alexander, Musk. 6. Komp.,
Iei verwundet Szyska, Hermann, Reſerv. 6. Komp.
ſch verwundet (linke Hüfte Rafawa Refe rn6. Komp., ſchwer verwundet inkes Bein); Schoppe,

Hubert, Anteroff. 7. Komp., ſchwer verwundet; Krei
nen Musk. 7. Komp., ſchwer verwundet (beide

rme).
Jnfanterieregiment 157: Koſt, Musk., tot; Zie-

lontka, Musk., ſchwer verwundet.
Jnfanterieregiment 171: Schobing, Joſef, n

1. Komp., tot; Krapf, Theodor Frenz, Musk., 1. Komp.,
tot; Winkler, Emil Lucian Anton aus Mülhauſen
(Elſ.), 10. Komp., tot; Jacobi, Guſtav Adolf aus
Beckerfeld b. Arnsberg, 10. Komp., tot.

Jäger-Batl. 14. Hecht, Jäger, Chauffeur aus Frei-
burg verwundet.

ragonerregiment. 14. Lenz, Wilh., Gefr., tot
Heinrich, Alfred, Gefr., vermißt; Kunkel, Wilh.
Anteroff., vermißt; Kollek, Otto, verwundet i
Moeller, Friedr., Anteroff., verwundet (Schulter);
Singer, Lucktan, gefangen;, Hein z, Paul Oskar, Dra
goner, tot.

Dragonerregiment 22: Schneider, Gefr., tot;
Reich mann, Dragoner, vermißt.

Huſarenregiment 7: Junghann, Leutn. d. R. tot
Reich 2, Huſar, tot.

Aklänenregiment 1: Nogck, Einj.-Freiw. Anteroffizier,
tot e erſter, Tromp., Sergt., tot; Malt, Alan, tot.

Alanenregiment 14:. B che Ulan 4. Esk., tot;
Dieckmann, Leutn., 4. Esk., verwundet und vermißt;
Hauſer, Alan, 3. Esk., verwundet und vermißt; Ader
holz, Anteroff., 3. Esk., verwundet.

Ulanenregiment 15: Krüger, Gefr., tot; Kramer,
Ulan, verwundet und vermißt;, Schäfer, Ulan, verwun-
det und vermißt.

Jägerregiment zu Pferde 3:.. Geiler, Jäger, vermißt;
Afal, Gefr., vermißt.

Jägerregiment zu Pferde 5. Baader,
et Hals.Jägerregiment zu Pferde 11: Bach, Philipp, Gefr.,

Kurt, verwun

ſchwer verwundet (Lunge).
Feldartillerieregiment 35: Schalow, Tromp., An

teroff. 1. Batt., verwundet.
Feldartillerieregiment 57. Hilbck, Leutn. d. R.,

Sturz mit dem Pferde (beide Handgelenke verletzt).
Ort und Datum, an dem die einzelnen Gefechte ſene

gefunden haben, können bis auf weikeres nicht veröffent
licht werden, doch gibt den ſich ausweiſenden Angehörigen
auf Anfragen das e e des Kriegsri orotheenſtr. 48, ſchriftlichoder mündlich Auskunft. Die Verwundeten ſind in guter
Pflege.

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag
von Th. Rößner in Merſeburg.

Rekl ameteil.

Kufeſe
in Milch, Kakao, Suppe r

oder Gemüsen die besfgeeig-
nete, leicht verdsuliche un
Hahrhafte an enkost,



Anzeigen
Für die Aufnahme
an beſtimmt vorgeſchriebenen
oder Plätzen können wir keine
Verantwortung übernehmen,
werden die Wün e der Lulteg
geber nach Mögli eit berückſichtigt.

Nachruf
kür die Jungkrau

PIarſha Gärtner
Zufrüh biſt Duvonunsgeſchieden

In kaum erblühter Jugendpracht,
Bei dem Erlöſer ruh in Frieden
Nun aus in langer Todesnacht L

Wie wurd'ſt Du doch in Freun V
deskreiſe

Von Jedem ausnahmlos geliebt,
Doch unſerHerrgott rief Dichleiſe,
Dies hat uns alle tief betrübt.

Drum rufen wir Dir zu imGrabe:
„Schlaf wohl!“ bis auf ein Auf

erſteh'o k

Bis daß wir uns nach Gottes Rate
JmJenſeits einſtmalswiederſeh'n.

Frankleben, den 11. Aug. 1914.

Gewicmet von der Jugend
zu Frankleben.

Bekanntmachung.
Da es jetzt nicht an der Zeit

iſt, Feſte zu feiern, fällt dase

diesjährige Kreisſpielfeſt aus.
Merſeburg, den 9. Auguſt 1914,

Der Königliche Landrat.
reih. von Wilmowski.

Atere Leute ohne Kinder
mittlere Wohnung, beſt. aus

K., K. u. Zubeh. Offerten
unt. R H 106 an die Exp d. Bl.

Möbl. Zimmer
f. Tage und Wochen zu vermieten

Markt 26, 2 Tr.
Höh. Diwmer zu vermieten

Gotthardtſtr. 35

3500 a hopotber.
Grundſtück geſucht. Oet geſuch ff. un er

0“ an die Exved. d. Bl.

je ktbiFoderne Dranemissfonen S ctrann

Preisliſten umſonſt. 9. n. g. Stein
bach, Mühlhauſen 178 j. Th.

Birnen T ſefhanfen
Keil, Winkel 4.

1 Poſten Zimmthürnen
ſind zu ve ka ifen Atzendorf 26
T Zwei große Länſerſchweine zu verkaufen.
Zu erfragen in der Exped d. Bl.
M Läuferſchweine M
ſtehen zu verk rufen Windberg 5.

Beumüchende Dugnuh m. J. Nalbe

Geinenkuh) iſt zu verkaufen
Kriegsdorf Nr. 5.

3 Acheitspferde
ſtehen zum Verkauf

Lauchstedter Str. 34.

2

Kaufepferde
gegen Kasse

A. Scheyer,
f Paſtor Werther, Breite Straße 18, für die StadtPlerdehunglang, Wefssenfels, b) für Frauen Frl. Schulze, Karlſtraße 10- 12 und 3—4 Uhr;

ſolephon 335. J Regkerungs Aſſeſſor Kramer, Moltkeſtraße 7, für das Land
TEmpſeble 14, r weis: Frau Blancke, Halleſche Straße 48,

rau Haacke.frische Seefische 15. Verpfl gung Regierungsrat von Hellermann, Ober Altenburg

das Pfund von 16 Pf. an auf dem und Regierung s-Sekretär Kabiſch.
Wochenmarkte.

Hochfeine Rotzunge
(auf Wunſch abgezogen) billigſt

n der Angetgen
agen

edoch

die nicht r

Amnfrunt!

zufaſſen, die dieſer Aufgabe gerecht werden können.

mit l
Alle

Es iſt eine E
ko nmenden Faktore
ſchnellftens Folge zu leiſten Freiwilli

den h
Ans Werk!

Deutſcher Verein für Sanitätshunde.
Der Protektor:

Der Geſchäſtsführende Ausſchuß

eopold O. H. Biermann, Bremen. Ba

W W

Es iſt dringend notwendig, ſofort alle die Kräfte zuſammen

che
hrenpflicht, der ſich keiner der in Betracht O

n entziehen kann und darf, dieſem Aufrufe
ge Spenden zur Förderungdieſes Zweckes werden dankend entgegengenommen und

o parsogliche Militär
erbeten.

an die
Kanzlei im Großherz Schloß nach Oldenburg

Die Stunde iſt ernſt. Deutſchland erwartet, daß auch die
eiligen Kampf ziehen können, ihre Pflicht tun

ſten unſeres geliebten Vaterlandes toben
ämpfe. Während die Grenzbewohner des

roßen Teilen ihre Wohnſtätten verlaſſen
er an Geld und Gut bringen und allerlei

ingenden. viel Geld!
Dem

Vermeidun
di

Der Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz.
Frau RegierungsPräſident Frau Landrat Freifrau

von Gersdorff. von Wilmowski.Regierungsrat von Hellermann.

20008 Iaat Hrn eredngg AmenS

kingetrugener Verein
8

Um mehrfach hervorgetretenen irrigen Meinungen
zu begegnen, Weisen Wir hierdurch nochmals daraut
hin, dass die Rinlösung der gefüllten Sparbücher von
der hiesigen Städtischen Sparkasse in den Nach-
mittagsstunden bewirkt wird. Zur Einlösung der
Sparbücher sind 45 000 K. mündelsicher angelegt

Ausserdem sind auch unsere Mitglieder ebenso
Wie zu bereit williger Abgabe der Rabattmarken, zur
Einlösung Vollgeklebter Sparbücher verpflichtet.
Etwaige Weigerungen seitens unserer Mitglieder
bitten wir, beim Vorstand zur Anzeige zu bringen.

e

Dr. wed Heinhaus, Krefel
P. Schäfer O. Albertnkier Cropp, O

e

10. Ausbildung von

11. Waſchanſtalt (waſchen, bügeln,

12. Angehörigen und Arbe

13. Arbeitsnachweis:

16 Schriftführer und Kaſſierer: Re

L

Oldenburg i. Gr.
r iten v. Jordan, Oldenburg i. Gr.

ellner, Oldenburg i. Gr.v der Marwitz, Oldenburg i. Gr. E. A. Oldemeyer, Bremen
Kommerzienrat Heinrich Stalling, Oldenburg i. Gr.

W

MCca mVorſtand
1. Frau von Gersdorff, Schloß
2. Freifrau von Wilmowski, Domſtraße 4,
3. Herr von Hellermann, Ober Altenburg 3,

Abteilungen
1. Lazarettſtation Kaiſer Wilhelms Halle

Exzellenz von Wilmowsk Ständehaus,
2. Lazarettſtation Caſino 57Frau Paſtor Werther, Breite Straße 18 mit Frau

Paſtor Riem.
3. Lazarettſtation Reſſource

Frau von Boſe, Karlſtraße 28

4. Garniſonlazarett 23Frau Oberregierungsrat Alter, Weiße Mauer 16,
5. Lazarettſtation Jnfanteriekaſerne 240rau von Wangelin, Halleſche Straße 14.
6. Lazarettſtation Baracken 3037. Krankentransporte vom Bahnhof nach den Lazaretten und

männliches Pflegeperſonal: Photograph Arndt, Gotthardt-
ſtraße 48 mit Herrn Roſtock

8. Bahnftation Rotes Kreuz (Umbetten und Erfriſchungen): Frau
Winckler, Lauchſtedter Straße 10 mit Frau Berger

9. Meldeſtelle für weibliches Perſonal
ſchaftsperſonal, Wäſcheperſonal: Frau Blancke, Halleſche
Fraße u u Frau Haacke (Sprechſtunde Seffner raße 1
von II x).Helferinnen vom Roten Kreuz: Frau Dehne,

Oberſt a. D

82 Betten

56

Dompropſtei 4.
ausbeſſern):a) Katſer Wilhelms- Halle und Reſſource: Frau von Voſe,

Karlſtraße 23;
b) für die anderen Lazarette: Fräulein Triebel, Roſental 23.

itsloſen-Fürſorge: Frau v. Wilmowski,
Domſtraße 4, Exzellenz von Wilmowski und Stadtrat Barth.

gierungsrat von Hellermann,

Oberſt a. D. und Kammerherr

W

Pflegeperſonal, Wirt

o e eFreiwill. Feuerwehr
Mittwoch abends

3 Uhr in der Turnhalle
(Wilhelmſtraße)

Uebung
un den Sragen.

Sämmtliche Kameraden
müſſen zur Stelle ſein.

F. Hirſchfeld
Ko wmand int.

CCCCND
Mittwoch den 12. Auguſt 1914

abends 8 Uhr

Alle Iuſerute
für auswürtige Zeitungen
Aefördert ſchnell und ohne Auf

aſchlag
Merſeburger Correſpondent

t Annoncen Expedition.Ah
Defers Regtguratſor

Jnh. Herm. Juſt.
Jeden Mittwoch und Freitag

Zum lten
Schlachtefeſt.

Uller.
Iwichtige Beſprechung Donnerstag Schigchfefest.

im Vereinslokal. huugh t
E. Tauch
MittwochAnttwoch d. 12. W haugſchlacht Vurft

8 Uhr hen Friederike Vogel, Roßmarkt 17.
Uebung u t L ohnkuhren
frei Feuerwehr jn der übernimmt

werden ausgeführtVlkulutur Geſucht zum 1. September

ein erſtes, tüchtiges

Buchdruckerei Th. Räßuer, Städt. Kranfenhaus Merſeburg.
derſeburg. Oelarube 9 Ein Mädchen für die Küche

r Dammſtraße 6, part.
Ober Al

das
Römpler, Chriſtianenſtraße

A. Becher.

tenburg 3 und Rechnu
17. Rechnungsfübrer für

gez. von Hellermann, Regierungsrat.

ngsrat Eichardt.

«Turnhale Wuholnet Paul Iutzhendort, Holzhandlung

Wilh Naumann Meuſchauer Str.

hält ſtets vorrätig u. empf. billigſt Küchenmädchen,.

1. September geſucht.
Pliſſee Preſſerei

5Bſamte Reſervelazarett Herr ſag et De jederzei 8
Herm. Baar fen. Markt 3.

Kl. BernſteinKette mit blauem
and von der Kaſerne bis zur
riedrichſtraße verloren. Gegen
elohnung abzugeben

Friedrichſtraße 30 I.
Hierzu eine Beilage,



r 137.
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Provinz und Amgegend.
Halle, 10. Aug. Ein auf der Halleſchen Rennbahn be

kannter Herrenreiter, Leutnant Brandhorſt-Satzkorn, iſt,
wie wir erfahren, in einem der bisherigen Gefechte gefallen.

Halle, 10. Aug. Nach einem heute abend von der
Stadtverordnetenverſammlung einſtimmig gefaßten Be
ſchluß zahlt die Stadt den hilfsbedürftigen Ja-
milien der Kriegsteilnehmer aus Halle zu der
reichs geſetzlichen Unterſtützung von monatlich
9 Mark für die Frauen und 6 Mark für Kinder unter
15 Jahren bis zu 200 Proz. dieſer Sätze, je
nach der Frage der Bedürftigkeit, ohne daß die Unter
tützung als Armenunterſtützung angeſehen wird. Zur
Beſchaffung von Lebensmitteln, falls eine
ſolche erforderlich werden ſollte, und von etwa notwendig
werdenden weiteren Ausgaben, hat die Stadtverordneten
verſammlung nach der Vorlage des Magiſtrats wiederum
einſtimmig die Schaffung eines Grundſtocks von einer
Million Mark aus bereiten Mitteln der Stadthaupt-
kaſſe beſchloſſen.

Halle, 11. Aug. Leutnant Bußler im Füſilier
Regiment Generalfeldmarſchall Graf Blumenthal (Magde
burg) Nr. 36 wurde zum Oberleutnant befördert. Die
Fähnriche Heſſe, Koch und Schulze im Füſilier
Regiment Generalfeldmarſchall Graf Blumenthal (Magde
burg) Nr. 36 ſowie Mundt und Berenhoff im
Mansfelder Feldart. Regiment Nr. 75 wurden zu Leut
nants befördert.

F. Halle, 11. Aug. Dem Rechtsanwalt und Notar
Juſtizrat Föhrin g iſt der Rote Adlerorden 4. Klaſſe
verliehen worden. Bei der Durchfahrt von Reſerviſten
wurde auf der hieſigen Bahnhofsverpflegungsſtation feſt
geſtellt, daß ein Mann infolge Blutvergif. tung einen
ſtark angeſchwollenen Arm bekommen hatte. Man wollte
ihn hier behalten, um ihn der Klinik zu überweiſen. Deſſen
weigerte er ſich aber, er wollte mit ſeinen Kameraden bis
zum Geſtellungsorte mit. Ex wurde ärztlich unterſucht
d nach Anlegung eines Verbandes ließ man ihn weiter
ahren.

Halle, 11. Aug. Die Maurerpoliere Karl Köckn iſt
aus Lettin, Gottfried Vopel und Gottfried Mennicke
aus Brachwitz ſind 835 Jahre bei der hieſigen Baufirma
Karl Lingesleben tätig. Aus dieſem Anlaß wurde ihnen
durch den Landrat des Saalkreiſes das Allgemeine Ehren
zeichen überreicht, ferner vom Obermeiſter der Bauinnung
im Auftrage der Handwerkskammer Diplome; der Jnhaber
der Firma, Herr Maurermeiſter Karl Lingesleben, ſtiftete
den Jubilaren der Arbeit wertvolle Geſchenke Skändig
freier Mittagstiſch ſoll kinderreichen Famili en aus Halle im „Reichshof“ daſelbſt von Anfang
dieſer Woche ab gewährt werden, deren Ernährer gegen
unſere Feinde zu Felde ziehen.

Grvoitzſchen, 10. Aug. Jn der Nacht vom Sonnabend

Schokoladen Aukomaten. Sie ſchleppten denſelben auf ein

nahe gelegenes Feld, wo er in zertrümmertem Zuſtand
und ſeines Jnhaltes bergubt aufgefunden wurde.

Leipzig, 11. Aug. Jnfolge des Krieges ſind in den
an den Leipziger Meſſen beteiligten Kreiſen Zweifel
entſtanden, ob die diesjährige Michagelismeſſe,
deren Beginn auf den 30. Auguſt fällt, ſtattfinden werde.

ur Aufklärung geben wir folgendes bekannt. Der Rat
ält daran feſt daß die Meſſe ſtattfindet.ögen auch manche Gruppen aus Jnduſtrie und Handel

en ver nur geringes Intereſſe an Beſchickung und
eſuch der Meſſe haben, ſo ſind doch andererſeits auch

Gruppen vorhanden, die beſonderen Wert auf Abhaltung
h

Ach laſſe dich nicht.
Original Roman von H. Courths Mahler.

45. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Jn Alexanders Jnnern ſtieg aber die Angſt vor Ent

deckung von Tag zu Tag, und er wollte nichts unverſucht
W dieſe Laſt ſo ſchnell wie möglich vom Herzen
zu ſchaffen.o überlegte er jetzt, daß er doch wohl nach Berlin
reiſen könne. Erſtens konnte er verſuchen, von Tatjana
eine e hohe Summe zu leihen, zweitens würde ihm
ſein Vaker für Berlin einen möglichſt hohem Reiſezuſchuß
l von dem er bei großer Sparſamkeit eine hübſche

umme erübrigen konnte und drittens drittens
wollte er doch verſuchen, das Häuschen in dem el in
loszuſchlagen. Er mußte e erſt einmal alle Hebel in
Bewegung ſetzen, um das Geld für die verwendeten Steine
zuſammenzubringen und ſeine Ehre wieder rein zu e

Konnte ſie wieder rein und fleckenlos werden? r
er nicht ſchon entehrt für ewige Zeiten? Ach, einem Men
ſchen nur die Qualen anvertrauen dürfen, die ſeine Seele
zermarterten, einmal nur erſt wieder frei und ſorglos auf
atmen können wie ſchön mußte das ſein.

Er hob den Kopf und ſah ſeine Mutter an. And er
brachte es fertig, zu lächeln.
„Wahrhaftig, Mama es könnte mich reizen, Tat
jang einen kurzen Beſuch abzuſtatten. Wir wollen Papas
Rückkehr abwarten und ſeine Anſicht darüber hören. Jch
bin ja jetzt mein freier Herr, brauche nicht erſt um Arlaub
nachzuſüchen. Vielleicht entſchließe ich mich zu dieſer Reiſe
nach Berlin,“ ſagte er leichthin.

Fürſt Jwan kam ſchon am nächſten Tage wieder zurück.
Niemand merkte ihm aän, daß er etwas UAnangenehmes er
ledigt hatte.

ie beiden e hatten ſtillſchweigend den
Tatort in der Kapelle unterſucht, hatten Verhöre angeſtellt
und ſich eine genaue Beſchreibung der geraubten
vom Fürſten geben laſſen.

Dann hatten ſie Fürſt Jwan nochmals dringend er
ſucht, gegen niemand, wer es auch ſei, etwas verlauten zu
laſſen, daß der Verluſt der Steine entdeckt ſei, und hatten
ihn gebeten, alles weitere ihnen zu überlaſſen. Ob ſie be
reits einen Anhaltspunkt gefunden hatten, und wie und

teine

wo ſie weitere Nachforſchungen anſtellen wollten, verrieten
ſie nicht.

Seilage zum „Merxſeburger Correſpondent“.

hofs zum Bahnhof und entwendeten den dort befindlichen

Soldaten, wie das 1870/71 mit ſo ausgezeichnetem Erfolge ge

9 ittwoch den 12. Auguſt

der Meſſe legen. Schon aus dieſem Grunde ſieht ſich der
Rat genötigt, die Möglichkeit der Beſchickung und des
Beſuchs der Meſſe offenzuhalten.

t Leipzig, 11. Aug. Auf dem Roten- Kreuz
Tag der Bugra deſſen Geſamterlös bekanntlich un
ſeren braven Kriegern zugute kommt, dürften die zahl
reichen freiwilligen Helferinnen, die für das Rote Kreuz
fammelten, eine recht hübſche Einahme erzielt haben. Be
ſonders erhebend wirkken die Geſangsvorkräge des Neuen
Leipziger Männergeſangvereins, der ſich unter Leitung
ſeines vortrefflichen Dirigenten Max Ludwig in hoch
herzigerWeiſe in den Dienſt der guten Sache geſtellt hatte.
Die genaue Summe, die die Sammlung für das Rote
Kreus ergeben hatte, wird noch bekanntgegeben.

Leipzig, 11. Aug. Jn der Kirchſtraße ſtürzte ein
Steinſetzer mit dem Fahrrade ſo unglücklich, daß er ſich
ſchwere Verletzungen zuzog. Er fand Aufnahme im
Krankenhauſe. Von ſeinem eigenen Geſchirr über
fahren wurde am Kreuz in der Bornaiſchen Straße
ein auf dem Plösner Weg wohnhafter Kutſcher, der in
folge Unwohlſeins oder Müdigkeit vom Wagen herab-
gefallen war. Anſcheinend hat der bedauernswerte Mann
innere Verleßzungen davongetragen. Man brachte
ihn in beſinnungsloſem Zuſtande mit dem Krankenwagen
der Rettungsgeſellſchaft in das Krankenhaus. An der
Bahnunterführung in der Lindenthaler Straße wurde
ein 6 Jahre altes Schulmädchen von einer Kraft
droſchke überfahren. Das Kind, das einen Unter
ſchenkelbruch davongekragen hat, wurde zunächſt nach der
3. Ratswache und von dort in die elterliche Wohnung
gebracht. Es ſoll in den Kraftwagen hineingelaufen ſein
und ſeinen Unfall ſelbſt verſchuldet haben.

Merseburg und Amgegend.
11. Auguſt.

Seinen 80. Geburtstag feiert heute der auch in wei
teren Kreiſen bekannte Schneidermeiſter Chriſtian Weiß,
wohnhaft Markt 7 hier. Wir gratulieren!

Ausweiſe mitnehmen! Es iſt verſchiedentlich vorge
kommen, daß Perſonen, welche ſich auf Reiſen e
oder einen kleinen Ausflug gemacht haben, von Wacht
poſten angehalten worden ſind. Sei es, daß der Be
treffende infolge ſeiner Geſichtsbildung für einen Ausländer
gehalten worden iſt oder aber, daß die Poſten den Auftrag
hatten, eine beſtimmte Perſon zu ermitteln. Genug, ähn
liche Vorfälle paſſieren jetzt häufiger. So teilt uns auch
die Direktion der Straßenbahn Halle- Merſeburg mit, daß
es ſogar nötig geworden iſt, die Wagen auf der Strecke zu
revidieren, ebenſo wie es auf Stationen der Stagatsbahn
vorgekommen iſt. Es läßt ſich dabei nicht vermeiden, daß
aus ſchon oben angeführten Gründen Leute angeſprochen
werden, die Ahnlichkeit mit der geſuchten Perſon haben.
Jn ſolchen Fällen iſt es geboten, daß man irgend ein

Papier bei ſich m Das zur Legitimatton dienen kann
Es werden der Behörde dadurch lange Auseinander
ſetzungen oder bei Widerſtand ſogar Verhaftungen erſpart.
Der ſo Betroffene muß ſeine Reiſe wohl oder übel unter
brechen und hat obendrein noch Ärger, für den er nur ganz
allein verantwortlich iſt und nicht etwa die Bahn, die ihn
befördert. Man muß im Kriegszuſtande mit ſolchen Vor
on Wenn rechnen lernen.

Keinen Alkohol an die Truppen. Es wird erneut
darauf hingewieſen, daß die Verabreichung von Alkohol jeder
Art (auch als Liebesgaben) an Truppen auf Bahnhöfen und

e r ſtreng verboten iſt.Den Zigarren und Zigarettenhändlern ſei die An
ſchaffung von Pappſchachteln empfohlen, die unſeren tapferen

Aber Fürſt Jwan hatte die feſte Überzeugung, daß,
wenn die Steine wieder zurückgeſchafft werden. konnten,
dieſe beiden Männer den rechten Weg dazu einſchlagen
würden. So kam er anſcheinend ruhig nach Hauſe zurück.

Daß er auch ſeinen Familienmitgliedern gegenüber die
ganze Angelegenheit verheimlichen ſollte, wäre ihm nicht
eingefallen, wenn er es nicht getan hätte, um ſeine Ge
mahlin und ſeinen Sohn nicht unnötig aufzuregen.

So blieb Fürſt Alexander ohne Kenntnis der furcht
baren Gefahr, die über ſeinem Haupte ſchwebte.

Gleich in den erſten Tagen nach Fürſt Jwans Rückkehr
von Kalnoky wurde das Thema der Berliner Reiſe Alexan
ders berührt. Und Fürſt Jwan war ſofort einverſtanden,
daßFürſt Alexander dieſe Reiſe unternahm. Er fragte dieſen
nochmals, ob er r jetzt ſchon ſeine große Reiſe antreten
wolle, aber Saſcha blieb dabet, daß er es erſt im Sommer,
wenn die Eltern noch Kalnoky gingen, tun würde. Dabei
forſchte er unverfänglich danach, wann die Eltern in dieſem
Jahre nach Kalnoky gehen würden und erhielt die tröſt
liche Nachricht, daß dies vor Mitte Juni nicht geſchehen
Phen So blieben ihm immerhin noch ungefähr ſechs

ochen.
Am liebſten wäre er nun ſofort nach Berlin gereiſt,

aber in den nächſten Tagen hatte er noch allerhand geſell
ſchaftliche Verpflichtungen. Er mußte ſich noch von ſeinen
Kameraden verabſchieden und dergleichen mehr.

Jn den letzten Tagen des April wollte er jedoch nach
Berlin abreiſen, und er traf ſchon die nötigen Vorberei
tungen.

ürſt Jwan wünſchte, daß Saſcha diesmal ganz offiziellle dann Kalnoky reiſen ſollte. Saſcha überlegte aber, daß

er dann vielleicht mehr Glanz entfalten mußte und wenig
ſparen konnte.

Um jedoch einen hohen Zuſchuß zu bekommen, ließ er
ſeinen Vater in dem Glauben, daß er nicht inkognito reiſen
würde, ließ ſich aber für alle Fälle einen Paß auf ſeinen
vollen Namen und zugleich einen auf den ihm gleichfalls
e ee ſchlichten Namen Alexander Roſchnow aus
tellen.

Zur Begleitung wollte er jedenfalls nur ſeinen Kammer
diener Peter mitnehmen.

Fürſt Jwan hörte inzwiſchen gar nichts von dem Ver
bleib ſeiner Edelſteine. Er war ſehr verſtimmt darüber
und fragte ungeduldig einige Male bei ſeinem Freunde,
dem Miniſter, an.

Dieſer gab ihm den Beſcheid, daß unaufhörlich und an
geſtrengt in ſeinem Intereſſe gearbeitet würde, daß er ſich

nicht mehr normalen Menſ

Quittung aus.

i

z

ſchah, als Jünfzig-Gramm Pakete mit Tabak, Zigarren oder
Zigaretten geſchickt werden können. Es wird darin bald ein
großer Bedarf ſich geltend machen.

Jm Bereich des 4. Armeekorps meldeten ſich, wie
wir hören, bis zum Sonnabend 60000 Kriegsfreiwillige
zum Eintritt ins Heer. Die Kriegsfreiwilligen kommen in
dieſen Tagen zur Einſtellung. Auch macht das ErſatzBataillon
des LandwehrJnfanterie Regiments Nr. 36 bekannt, daß ſich
neue Kriegsfreiwillige am Mittwoch den 12. Auguſt von 8-11
Uhr vormittags im Schulhofe der Kloſterſchule zu Halle melden
können. Bekanntlich haben in der letzten Zeit ſehr viele Kriegs
freiwillige, die ſich meldeten, abgewieſen werden müſſen.

Auslandspoſtdienſt. Briefe und Käſtchen mit
Wertangabe nach Bulgarien, Rumänien und dem
deutſchen Poſtamt in Konſtantinopel können bei den deut
ſchen Poſtanſtalten wieder angenommen werden.

Kein Freiwilliges Rad oder Motorradfahrer
Korps. Wie wir erfahren, haben ſich die mit dem Deutſchen
Rennfahrer Verband geführten Verhandlungen wegen Bildung
eines aus Rennfahrern beſtehenden Freiwilligen Korps zer
ſchlagen, da man über die HinterbliebenenFürſorge in der Eile
kein Einvernehmen erzielen konnte. Das gleiche gilt auch von
der Bildung eines freiwilligen MotorradfahrerKorps.

Warnung vor Taſchendieben. Taſchendiebe treiben
jetzt ihr Unweſen mehr als ſonſt, da ſich ihnen auf den überfüllten
Poſtſchalterräumen, Bahnhöfen, elektriſchen Bahnen, ſowie bei
Menſchenanſammlungen vor amtlich angeſchlagenen Bekannt
machungen c. die beſte Gelegenheit bietet. Beſonders müſſen
die Frauen auf ihre mit langen Lederhenkeln verſehenen Hand
täſchchen achten. Man ſei auf der Hut und trage in Gedränge
die Handtaſche ſo, daß ſie nicht am Henkel abgeſchnitten oder
abgeriſſen werden kann.

Das Steigenlaſſen von Papierdrachen wird polizei
lich nachdrücklich verboten, da dieſe leicht mit Flugzeugen
verwechſelt werden können und zu unnötigen Alarmierungen der
Militärwachen ſowie zur Beunruhigung der Bevölkerung führen.
Zuwiderhandlungen werden ſtreng beſtraft.

Ein merkwürdiger Fall ereignete ſich vorgeſtern
Mittag in dem Dorfe Zſchöchergen. Der 50 Jahre alte
Wilhelm Pfitzner ſtand mit dem 17 Jahre alten Kurt
Winkler, welcher ein Teſchin bei ſich. führte, auf
Wachtpoſten. Pfitzner, welcher als ſchwachſinniger
Menſch in der ganzen Gegend bekannt war, kam plötz
lich auf die Jdee, den Winkler zu veranlaſſen, die Trag
weite des Teſchins zu erproben. „Sieh ob Du triſte
rief er dem jungen Burſchen zu. Dieſer legte an und
traf den 10 Schritt davon ſtehenden Mann in die Bruſt,
ſo daß Pfitzner zuſammenbrach und nach drei Minuten
ſtarb. Dieſer Vorfall erregt berechtigtes Aufſehen. Erſtens
ſollte man den halbwüchſigen Burſchen, die ſich als Wacht
poſten zur Verfügung ſtellen, das Mitführen von Waffen
unterſagen, dieſe mögen erfahrene Männer handhaben.
Zweitens aber iſt es zu verwundern, daß man einen als
beſchränkt bekannten Menſchen mit einem Wachtvoſten
vbetraut. Die Erregung darüber iſt bei den Bewohnern
in dortiger Gegend groß und dürfte dieſer Vorfall für die
verantwortliche Behörde noch ein fatales Nachſpiel haben.
Es gibt überall genügend Leute, die ſich gern in den Dienſt
der Sache ſtellen, ſo daß es wohl nicht nötig war, einen

chen mit einer immerhin Uber
legung fordernden Stellung zu betrauen. Wieviel Unglück
hätte da noch entſtehen können. Vorliegender Fall hätte
jedenfalls vermieden werden können.

Die ſtädtiſchen Schulen, welche in dieſen Tagen den
Unterricht nach Ablauf der großen Ferien wieder aufge
nommen haben, werden bis jetzt durch die eingetretene
Mobiliſterung des Heeres in ihrem regelmäßigen Betriebe
ehe geſtört, da nur einige jüngere Mitglieder des Lehrer
kollegtums dem Rufe zur Fahne zu folgen hatten. Das

aber gedulden möge. Sobald etwas ermittelt ſein würde,ſollte er ſofort Beſcheid erhalten.

Damit mußte ſich Fürſt Jwan zufrieden geben. Es
war ihm jedoch ein ſehr unbehagliches Gefühl, ſeiner
Dienerſchaft mißtrauen zu müſſen.

Nun war Saſcha aller geſelligen Verpflichtungen ledig
geworden. Seine Reiſevorbereikungen waren getroffen,
Paß und Papiere in Ordnung. Am nächſten Tage ſollte
er nach Berlin abreiſen.

Nach dem Frühſtück hatte ihn ſein Vater mit in ſein
Zimmer genommen und ihm eine beträchtliche Summe für
die Reiſe ausgehändigt.

Die Hälfte dieſer Summe trug Saſcha noch im Laufe
des Vormittags zu dem Juden.

Dieſer nahm die Summe in Empfang und ſtellte die
Dabei ſchielte er mit einer eigentümlich

unruhigen Miene nach der Tür, die in ein Nebenzimmer
führte und die nur e war. Es war, als ob er
r jungen Fürſten etwas ſagen wolle, aber ſich nicht ge
raue.

Alexander achtete wenig auf ſein Benehmen. Er ſprach
nur noch die Hoffnung aus, in Bälde den Reſt der Summe
zahlen zu können, und entfernte I eilig

Kaum hatte er das Haus verlaſſen, als die angelehnte
Tür weiter geöffnet wurde und auf der Schwelle einer der
beiden Polizeibeamten erſchien, die Fürſt Jwan nach Kal
r e hatten.er Jude ſah mit einem halb tückiſchen, halb unterwür
figen Ausdruck im Geſicht nach ihm hinüber

„Sie werden ſich haben überzeugt, daß ich ganz ſchuld-los bin ich habe nicht gehabt die geringſte ne daß
die Steine nicht gehören dem jungen Fürſten.“

„Jch weiß, was ich wiſſen wollte. Und es liegt in
Jhrem eigenen Jntereſſe, reinen Mund zu halten.“

„Wenn ich nur komme zu meinem Gelde und werde
nicht Schaden leiden alles Andere geht mich nichts an,“
ſagte der Jude mit riechender Höflichkeit.

Ich glaube nicht, daß Jhnen der geringſte Schaden er
wächſt, wenn Sie nicht irgendwelche Winkelzüge machen.
Alles weitere werden Sie hören. Guten Morgen.“

„Auf Wiederſehen, Euer Gnaden, auf Wiederſehen,“
dienerte der Jude geſchäftig

Als er allein war, rieb er ſich mit einem Achſelzucken
die hageren Handrücken.

„Hätte gegeben gern dem jungen c einen Wink
aber ich hätte mir getän den größten Schaden

warum ſoll ich mir verbrennen die Finger, dachte er.
(Fortſetzung folgt.)



Dsmüigymnaſium nimmt den Unterricht morgen wie
der auf und iſt gleichfalls in der Lage, trotz einiger Ab
gänge alle r mit Lehrkräften beſetzen zu können.
Sollte jedoch auch in unſerem Armeekorpsbezirk der Land
ſturm einberufen werden, dann erſt dürfte mit weſentlichen
er e im Anterricht unſerer geſamten Schulen zu rech
nen ſein.Von den Primanern unſeres Dom-Gymnaſiums,
welche in dieſen Tagen in die Notprüfung eintraten,
haben beſtanden: Zerrig Hottenroth, Kirchner, Knob
lauch, Knolle, Triebel, Trolldenier, Werneke, Wimmer,
Wolff, Florheim und Roſſemann. Von der heute abge
haltenen mündlichen Prüfung waren befreit: Kirchner,
Knolle und Werneke.

Vergnügungsvereine!
(Eingeſandt.)

Der uns aufgezwungene Krieg hat Handel, Wandel
und Verkehr wenn nicht ganz aufgehoben, ſo doch in
fühlbarem Maße eingeſchränkt. Von dieſer Stillegung
werden auch unſere Vergnügungsvereine betroffen. Wenn
ſie auch nicht einem eigentlichen äußeren Zwange folgen,
ſo iſt doch wohl in den Herzen der Mitglieder keine
Neigung vorhanden, geräuſchvolle Feſte zu feiern, während
draußen an des Reiches Land Und Waſſergrenzen die
Söhne unſeres Vaterlandes mit dem Feinde ringen, bluten

und ſterben. eüberall, regt es ſich, im Volke, die Wunden, die der
Krieg ſchlägt, nach Möglichkeit zu heilen oder doch zu
lindern. Hier bietet ſich auch den Vergnügungsvereinen,
welcher Art und welchen Namens ſie auch ſeien, ein dank
bares Feld zur Betätigung im edelſten Sinne. Wir
ſtanden nicht weit ab vom Beginne der Winterfeſtlich
keiten und es kann angenommen werden, daß die Vereins
kaſſen jetzt einen guten Stand haben. Führt ihre Be
ſtände, wenigſtens aber einen Teil, ab an jene Organi
ſationen, denen die Durchführung des bezeichneten Liebes
werkes auferlegt iſt; ihr erfüllt damit eine ſchöne, mir
ſcheint faſt ſelbſtverſtändliche Pflicht.

Jch gehe weiter: Die Vereine mögen fortfahren, in
bisheriger Weiſe ihre Beiträge einzuziehen und ſie laufend
dem Liebeswerke zuzuführen. Die Mitglieder werden
ſich dagegen kaum ſträuben. Sie trugen bisher den Bei
kräg und tauſchten dafür Unterhaltung ein, jetzt zahlen ſie
weiler, verzichten in der jetzigen hochernſten Zeit auf die
doch wahrlich überflüſſige Unterhaltung, ernten dafür aber
innere Befriedigung in dem Bewußtſein, mitzuarbeiten
an dem allgemeinen Liebeswerke. Es kann darin garnicht
genug getan werden!

Stacdtverordneten-Sitzung-
Merſeburg, 10. Auguſt.

Anweſend: die Stadträte Dr. Wolff, Barth, Dehne,
Berger, Schmidt, Blankenburg, Thiele und 24 Stadtverord
nete.

Stadtverordnetenvorſteher Landesrat
Bothe eröffnet die Sitzung mit folgender e en
Seitdem wir hier zum letzten Male zuſammengekommen
ſind, ſind Ereigniſſe von welterſchütternder Bedeutung ein
getreten. Entbrannt iſt ein Kampf, wie ihn die Welt bis
her wohl kaum geſehen hat. Wir haben uns nicht zu
dieſem Kampf gedrängt, wir an der Spihe unſer Katſer

D wollten in Frieden leben, in Frieden unſerer Arbeit
nachgehen; aber der blaſſe Neid unſerer Nachbarn en
uns nicht die durch fleißige Arbeit errungenen wirtſchaft
lichen Erfolge. Wir ſind ihnen zu groß geworden. Weil
ihnen die ſittliche Kraft, die unſer Volk beſeelt, fehlt,
dieſelbe gewiſſenhafte Arbeit zu leiſten und
in friedlichem Wettbewerb uns zu überflügeln, deshalb
fallen ſie wie Räuber über uns her, um unſer weiteres Em
orſteigen unmöglich zu machen. Mißgunſt und gemeiner
eid ſind der innere Grund zu dieſem Kriege. Aber

unſere Feinde werden ſich irren. Dieſelbe a
liche Kraft zur Arbeit befähigt unſer Volk auch, unſere
Arbeit zu ſchützen mit dem Schwerte in der Hand und jedes
Opfer an Gut und Blut zu bringen. Jeder Deutſche
weiß, was auf dem Spiele ſteht. Seit langer Zeit r
erſten Male gibt es wieder ein einiges Deut
an d. Weggeblaſen iſt jeder kleinliche Parteihader, und
nur ein Gedanke, ein Ziel beſeelt unſer Volk: den Feind
ſo niederzuringen, daß ihm die Luſt vergeht, uns wieder
in unſerer friedlichen Arbeit zu ſtören. Anſer e iſt
ein heiliger Kampf, und Gott wird unſerer gerechten ache
den Sieg verleihen. Laſſen Sie uns mit feſter Zuverſicht
in die Zukunſt ſchauen und nicht verzagen, wenn Rück
ſchläge eintreten ne Schließlich wird der Sieg unſer
ſein. Unſere geſamte waffenfähige Mannſchaft iſt zu den
Fahnen einberufen; auch unſere Stadt hat viele ihrer
Bürger ins Feld geſandt. Aus unſerer Mitte iſt unſerderer Bürgermeiſter und die Stadtverordneten Kohl
und Dr. Witte in den Krieg gezogen. Wir wollen wün-
ſchen, daß ſie ſieggekrönt zurückkehren. Zu bedauern iſt
keiner der vielen im Felde ſtehenden Mikbürger; glücklich
iſt der Mann, dem es vergönnt iſt, in dieſen Zeiken mitder Waffe in der Hand ſeit Vaterland zu verteidigen.

Dennoch ſind die Opfer, die unſere kämpfenden Mitbürgerbringen, ganz enorm. Gemeſſen an eſeg Opfern iſt das,

was wir tun können, nur ſehr wenig doch dies laſſen Sieuns freudig und gern bringen. Shnen iſt eine Vorlage
über die Unterſtüßung der Angehörigen, denen noch an
dere ähnlicher Art folgen werden, zugegangen. Jch bin
überzeugt, Sie werden t Vorlagen e bewilligen.Es ſt Ehrenpflicht unſerer Stadt, für die ngehörigen der
Krieger ausreichen d zu ſorgen; ich bitte Sie, die Vor
lage einſtimmig anzunehmen. Unſeren Gefühlen und
unſerer Stimmung in dieſer erſten Sitzung nach Ausbruch
des Krieges laſſen. Ste uns Ausdruck geben, indem wir
ruſen: Anſer Kaiſer, unſer geliebtes deutſches Vaterland,
unſere herrliche Armee, unſer Volk in Waffen Hurra,
a huürra! Machtvoll durchbrauſte dieſer Ruf den
gal.1. Bewilligung von Mitteln zur Unterſtützung von

Familien in den a eingetretener Mannſchaſten. Be
richterſtatter Stadtv. Rügow empfiehlt, gan unter dem
Eindrucke der Worte der Vorredners ſtehend, mit beredten
Worten ebenfalls einſtimmige Annahme der Magi
ſtratsvorlage, nach welcher ein Kredit von 50 9000 Mark für
dieſen Zweck verlangt wird. Stadtv. Ju lich wünſcht
Beſchluß darüber, auf welche Weiſe die Verteilung vorge
nommen werden ſoll, worauf

Stadtv. Vorſteher Bothe erklärt, daß in der am
nächſten Montag ſtattfindenden Sitzung eine Vorlage dar
über zur Berakung gelangen wird. Darauf wird die
Magiſtratsvorlage in lobens und rühmenswerter Weiſe
einſtimmig angenommen. Alsdann macht Stadtrat
Barth die erfreuliche Mitteilung, daß ein hieſiger Kegel-

klub 20 Mark und ein hieſiger e nene die Summe
von 500 Mark der Einquartierungskommiſſion zur Ver
fügung geſtellt habe, gibt ſeine Freude darüber Ausdruck
und ſpricht die Hoffnung aus, dieſes Beiſpiel hoch

Geſinnung Nachahmung finden möge. Stadtv.
orſteher Bothe ſchließt ſich dem Danke des Magiſtrats

an; der Magiſtrat erklärt ſich mit den Beſchlüſſen der Ein
quartierungskommiſſion einverſtanden.

2. Einſtellung von Hilfspolizeiſergeanten. Bericht
erſtatter Stadtpy. Elze: Nach Einberufung einer Reihe
von PolizeiSergeanten iſt die Einſtellung von Hilfs
kräften erforderlich geworden. Die Verſammlung be
ſchließt einſt i mm ig, daß 15 Mann gegen Tagegeld
von 3 Mark in Dienſt geſtellt, durch Dienſtmütze und Schild
kenntlich gemacht und mit Schußwaffe ausgerüſtet werden
ſollen. Sodann gelangt durch den Vorſteher Bothe ein
Schreiben des Mäagiſtrats zur Verleſung, nach welchem die
ſtädtiſchen Bauarbeiten vorläufig einge
ſtellt werden ſollen und die Sprengung der Straßen und Plätze in der kommenden Zeit den Beſtimmungen

der Baukommiſſion vorbehalten bleibt, welche den je-
weiligen Bedürfniſſen Rechnung tragen wird.

Stadtv. Ju lich bemerkt zu dem erſten Punkte, daß er
beabſichtigt habe, einen Antrag zu ſtellen, möglichſt weite
Arbeitsgelegenheit zu ſchaffen, die Sache nicht hinauszu
e und der Arbeitsloſigkeit nach Möglichkeit zu

euern.
Stadtrat Wolff ſtellt als erfreuliches Zeichen hin,

daß die Einlagen in die ſtädtiſche Sparkaſſe die Abhebungen
wieder überſteigen und erklärt, daß wegen Fehlens
flüſſiger Mittel die Bauarbeiten vorläufig zwar
eingeſtellt werden, daß aber nach Verlauf von etwa 14
Tagen, wenn eine Üüberſicht über die Sachlage möglich ſein
n Hort in eine erneute Beratung eingetreten wer

en ſoll.
Stadtv. Frauenheim ſchließt ſich den Ausführungen

des Stadtv. Julich in allen Stücken an; er findet es be
fremdlich, daß die Kommune die öffentlichen Arbeiten ein
ſtellen will, was keineswegs im Intereſſe der Geſchäftsleute
und Arbeiter liege. Die ſchweren Opfer, die die ſchwere
herd verlange, müßten unter allen Umſtänden gebracht
werden.

Stadtv. Dr. Rademacher: Zur Geſchäftsordnung:
Der Magiſtrat muß und wird die Sache regeln, eine be
treffende Vorlage iſt in der nächſten Sitzung zu erwarten.

Stadtrat Dr. Wolff: Sobald ſich herausſtellt, daß die
Sachlage die Ausführung öffentlicher Arbeiten erheiſcht,
wird ſeitens des Magiſtrats das Erforderliche ſofort ver
anlaßt werden.

Damit ſchließt die kurze, in ihrem Verlaufe eindrucks
volle Sitzung, der eine ebenſo kurze geheime Sitzung folgt.
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Das deutſche Weib auf Poſten.
Ein Gedicht aus dem Kriege 1870/71.

Die ihr das heilige Feuer hütet
Jhr deutſchen Jrauen, hoch und rein,
Jhr ſollt vom Strom der Zeit umwütet
Doch ſtets auf eurem Poſten ſein!
Jm Norden hier, in Südlands Marken
Jhr, deren Heimort an der See,
Die weichen Seelen laßt erſtarken.

Jhr ſollt den lieben Kindern lehren
„Wie ſchön und groß das Vaterland
„Wie wunderherrlich ſeine Strecken,
„Wie es an Ruhm und Ehren reich,
„Wie ſchlachtgewaltig ſeine Recken,
„Wie wuchtig deutſchen Schwertes Streich“.

Erzählt den Kleinen von unſerm Heldenkaiſer
Wilhelm und ſeinem weißen Haar
Er ruft, und Deutſchland klirrt in Eiſen,
Siegreiche Schwingen ſpreizt der Aar!
Erzählt von allen deutſchen Stämmen,
Wie jeder hält am Rhein die Wacht;

Von deutſcher Berge Waldeskämme,
Von deutſcher Ströme Rebenpracht!
So während eure Gatten ſchaffen und ringen
Für Weib und Kind, am deutſchen Herd

ihr edlen Frauen,
Helft ihr ein Zukunftswerk vollbringen,
Helft ihr an Deutſchlands Größe bauen.

Legt jede Mutter in die Seelen
Der Kleinen ſolches Samenkorn,
Wird es an Helden niemals fehlen
Und dräut der Feind an deutſchem Zorn,
So wird die heil'ge Glut gehütet
Von deutſchen Frauen, hoch und rein
So wird, vom Strom der Zeit umwütet,
Das deutſche Weib auf Poſten ſein.

E. Kauffler.

S Ammendorf, 11. Aug. Trotz der ſchweren Kriegszeit
und dem Fehlen von vielen Arbeitskräften ſchreitet der Neu
bau der Straßenunterführung am Roſengarten dennoch
vorwärts. Zurzeit werden mächtige, lange und ſtarke Eiſen
träger angefahren, die durch Verſchrauben miteinander die er
forderliche Tragkraft und Widerſtandsfähigkeit ergeben. Auch
die Ausſchachtungsarbeiten ſind gleichzeitig rührig vorwärts ge
ſchritten das Lichtenmaß der Breite ſoll 40 Meter betragen

Aus der Saalaue, 10. Aug. Bisher war das Wetter
für die Erntearbeiten recht günſtig. Das Hauen,
ſogar größtenteils mit der Maſchine, ging gut von ſtatten,
und es wurde fleißig eingefahren, ſo daß die kleineren
Wirtſchaften den größten Teil der Ernte bereits bergen
könnten. Das iſt hocherfreulich, denn wir dürfen nun
mit um ſo größerer Ruhe der Zukunft entgegenſehen.
Allerdings auf größeren Gütern wird man wohl noch lange
nicht ſo weit ſein, und da mag Hülfe erwünſcht ſein. Es
fehlt aber noch nicht ſo ſehr an Menſchen, wie an Pferden.
Kühe können ſie nicht erſetzen, wenn dieſe nicht von klein
auf an's Ziehen gewöhnt ſind. Sie legen ſich einfach hin.
Mit ſeinen Pferden iſt manchem Bauern ein Stück von
ſeinem Herzen mitgegangen. Hatte er ſie doch vielleicht
gar ſelber groß gezogen. Es ſoll manchmal rührende Ab-
ſchiedsſzenen gegeben haben, dagegen hellen Jubel, wenn das
Pferdchen, vielleicht das einzige, von der Muſterung
wiederkam. Nachdem der erſte Schmerz des Abſchieds
von Mann, Bruder, Sohn und Schatz verwunden iſt, ſieht
man wohl ernſte und entſchloſſene, aber keine traurigen
Geſichter mehr. Auch die Frauen zeigen ſich ihrer Männer
wert. Jſt doch das Landvolk von Kind an daran gewöhnt,
das, was der Himmel ſendet, mit Gleichmut hinzunehmen.
Das kommt ihm jetzt zu ſtakten. Auch dieſer Krieg wird
als ein Schickſal angeſehen, das man tragen muß und
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tragen wird. Manche Einberufene ſind übrigens bis auf
weiteres wieder heimgekehrt. Die Regimenter wiſſen nicht
wohin mit der Fülle von Menſchen. Wer daheim bleiben
muß, iſt traurig. Nur Geduld, ſie kommen auch noch dran.

Citeratur, Kunst und Clissenschaft-
F. Der Leipziger Chirurg Geh. Medizinalrat Dr.

Payer iſt von dem König von Sachſen zum Generalarzt
à la gsuite des Königlich Sächſiſchen Armeekorps er
nannt worden und geht als beratender Chirurg auf den Kriegs
ſchauplatz. Während der Zeit ſeiner Abweſenheit hat Herr Pro
feſſor Dr. Heinicke die Leitung der Chirurgiſchen Abteilung
im Krankenhaus zu St. Jakob übernommen.

Vermischtes.
Stiftung für das Rote Kreuz. Die Herren A. Kon

ſtantin ſen. und Generaldierektor Konſul A. Konſtantin in
r haben dem Kaiſer die Summe von 50000 Mark zu

riegszwecken zur Verfügung geſtellt. Der Kaiſer hat befohlen,
daß das Geld für Zwecke des Roten Kreuzes für die Provinz
Hannover verwendet werden ſoll.

Die däniſche Kolonie in Berlin veröffentlicht einen
Aufruf an die Dänen in Berlin, in dem es u. a. heißt „Wir,
die ſeit Jahren hier leben, fordern unſere Landsleute auf, in
dieſen ernſten Stunden unſeren deutſchen Freunden mit Herz
und Hand werktätig zur Seite zu ſtehen, um ihnen unſere
Freundſchaft und Sympathie zu beweiſen.“

SJort mit dem Namenszug des Zaren. Wie aus
Darmſtadt gemeldet wird, haben die Dragoner des Leib
Dragoner Regiments Nr. 24 in Darmſtadt, deſſen Chef bekannt
lich der Zar von Rußland iſt und die auch den Namen ihres
Chefs tragen, aus ihren Uniformſtücken ſämtliche Achſel
klappen abgetrennt und verkehrt wieder einge
näht, ſo daß der Namenszug nicht mehr ſichtbar iſt.

Einem Bericht aus Libau entflohener deutſcher Ma
troſen vomsSchiff, Prima“ entnehmen wir folgendes: „Am Sonn
tag 4 Uhr morgens erſchien auf unſerem Dampfer „Prima“
ſowohl auf den deutſchen Dampfern „Saxonia“, „Albatroß“,
„Düſſeldorf“ und „Wilhelm Hemſoth“ ruſſiſches Militär und
beorderte uns an Land. Alsdann wurden die ſämtlichen
vorgenannten Dampferin den drei Einfahrten des
Libauer Hafens verſenkt. Wir, die ſämtlichen Be
a tz un gen der deutſchen Dampfer, wurden im Emigranten
haus inhaftiert und erhielten dort nur Waſſer und
keine weiteren Nahrungsmittel. Montag morgen
wurde ſämtlichen Jnhaftierten, die im übrigen ſtreng bewacht
wurden, geſtattet, in der Stadt ſpazieren zu gehen. Wir vier
gingen zuſammen bis zum Ende der Südermole und hatten uns
vorher ſchon beſprochen, wenn es möglich wäre, zu fliehen. Als
wir auf der Mole waren, bemerkten wir, daß der Dampfer
„Saxonia“, der mit dem Hinterende total weggeſunken war, die
Boote auf dem Hochdeck noch intakt hatte. ir gingen daher
ſofort daran, uns zu entkleiden, ſchwammen zu den Booten her
über, ſetzen ein Boot aus, verſahen es mit einem Kompaß von
der „Saxonia“ und mit einem Sertanten, fuhren dann mit dem
Boot wieder zu der Mole zurück, holten uns von dort unſere
Kleider und ſegelten dann um 11 Uhr, nachdem wir das Boots
ſegel aufgerichtet hatten, mit Kurs auf Memel von Libau ab.
Unſere Vorbereitungen wurden von Libau aus wohl bemerkt,
aber in keiner Weiſe inhibiert. Wir trafen morgens um 4 Uhr
in Nimmerſatt ein, nahmen das Boot dort auf Land und wurden
dann von der Gendarmerie in Nimmerſatt per Wagen nach
Memel befördert. Die Gefangenen der deutſchen Schiffe in
Libau werden, wie geſagt, nicht weiter verpflegt, als nur mit
Waſſer; die Stimmung in der Libauer Bürgerſchaft
geht dahin, daß man mit großer Sehnſucht die An
kunft der deutſchen Truppen erwartet, um in geord
nete Verhältniſſe zu kommen. Libau hat, ſoweit wir es be
obachten konnten, faſt gar kein Mililär in der Stadt, die
Kohlenlager wurden am Sonnabend vormittag von dem
Libauer Militär in Brand geſteckt, der Kriegsvor
rat und alle ſonſtigen Vorräte brannten noch
lichterloh als wir Libau verließen. Wir haben auch noch
geſtern nacht, als wir ſchon eine erhebliche Strecke von Libau
weg waren, noch immer den Feuerſchein geſehen. Der Kreuzer
„Augsburg“ hatte am Sonnabend abend den Kriegshafen, die
Baulichkeiten desſelben und die Werftanlagen in Brand ge
e dieſelben brannten weiter, ebenfalls noch als wir Libau
verließen.

Neueste Nachrichten.
Gympathiekundgebung der Holländer

in Hannover an den Kaiſer.
Hannover, 11. Aug. Die in Hannover wohnenden Hol

länder haben an den Kaiſer telegraphiſch eine Sympathiekund
gebung geſandt, auf die nachſtehende Antwort eingelaufen iſt:
„Se. Majeſtät der Kaiſer und König laſſen für die Sympathie
kundgebungen der dortigen Holländer beſtens danken. Der
Geh. Kabinettsrat v. Valentin.“

Eine Millionenſpende der Firma Krupp.
Eſſen, 11. Aug. Herr und Frau Krupp von Bohlenund Halbach haben für ſich und die Firma Krupp, e

für die verſchiedenen Zentralen und örtlichen Organi
ſationen des Kriegsliebesdienſtes eine Million Mark zur
Verfügung geſtellt.

Die franzöſiſche Kulturnation und die
Angehörigen neutraler Staaten.

Wien, 11. Aug. Einen intereſſanten Beitrag zu derArt der Behandlung, die die franzöſiſche „K t ur
nation“ ſelbſt Angehörigen jener Staaten, die ſich als
neutral erklärt haben, zuteil werden läßt, bietet eine in
einem Blatt in Trentino veröffentlichte Zuſchrift ausBrescig, in der es heißt: Jn Brescia ſind ehe ita
lieniſche Arbeiter eingetroffen, die gleich allen an
deren italieniſchen Arbeiterir aus Frankreich ausge
wieſen worden waren. Sie befanden ſich in einem be
dauernswerten Zuſtand und erzählten von geradezu
beſtiag liſchen Quälereien von franzöſiſchen Agen
ten und Soldaten. Die Jtaliener wurden mit Lanzen
und geladenen Revolvern zu den Bahnhöfen ge
trieben und mußten ſich alle Beſchimpfungen, ſo das üb
liche Schimpfwort „Dumme Macceroni“, gefallen laſſen.

Das Reſidenzſchloß in Neubrandenburg
als Lazarett.

Neuſtrelitz, 11. Aug. Der Großherzog vonMecklenburg-Streliß hat dem en Kvecey das
Reſidenzſchloßz in Neubrandenburg als Lazarett zur Ver
fügung geſtellt und ihm 5000 Mark überwieſen
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